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Die franzöſiſche Miniſterkriſis.
Die beſte Jlluſtration eines auf die r

nen Parlamentarismus bietet die neueſte
dar. Eine auch nur einigermaßen dauernde und ſtetige
Regierung iſt in Frankreich gar nicht mehr möglich; esſind oft gar nicht einmal ehe wichtige Fragen, ſondern

ziemlich gleichgültige Budgetpoſitionen, über die Miniſterien

getriebe
iniſterkriſe

u Fall kommen. Der Haß der Parteien und ihr Stre-
en nach der Macht im Staate fordert in immer länge

ren Zwiſchenräumen dieſes Opfer. Die Kabinetsbildungen
werden bei der Abgenutztheit der Perſonen und der
Parteicombinationen immer ſchwieriger, und iſt es wieder
einmal gelungen, der Verlegenheit des Augenblicks abzuhelfen, ſo kann man zum Voraus faſt berechnen, wie viel

Wochen oder Monate das neue Miniſterium aushalten
wird. Dieſe Zerſetzung und Zerrüttung des ganzen
öffentlichen Weſens in Frankreich hat nicht nur für die
innere Entwickelung des Landes die größte Bedeutung,
ſie muß nothwendig auch ihre Rückwirkung auf die aus
wärtigen Beziehungen und die europäiſche Lage ausüben.
Es iſt bei der fortwährenden Wiederkehr ſolcher Erſchein-
ungen ganz ſelbſtverſtändlich, daß Frankreich immer
allianzunfähiger werden muß; alle Berechnungen und Ab-
machungen, die ſich auf dieſen Staat beziehen, müſſen
mehr und mehr werthlos werden, wenn die Faktoren,
auf die ſie ſich ſtützen, Einem fortwährend unter den
Händen zerfließen.

Aber dieſe Unſicherheit und Zerrüttung der politi-
ſchen Verhältniſſe in Frankreich ſchließt doch auch eine
ſtarke Bedrohung und Gefahr in ſich. Bei ſo unbe-
rechenbaren und verwirrten Zuſtänden muß man um ſo
mehr jeden Augenblick darauf vorbereitet ſein, daß irgend
eine zur Herrſchaft gelangte Partei, um der inneren
Schwierigkeiten Meiſter zu werden und ſich durch aus
wärtige Erfolge zu befeſtigen, ſich in kriegeriſche Abenteuer
einläßt, wenn es auch ohne Allianzen geſchieht und ein
offenbares Vabanque-Spiel iſt.

Die Angelegenheit, an der Freycinet geſcheitert iſt,beanſprucht an ſich keine beſondere Wichtigkeit. Es

handelte ſich um die Beibehaltung oder Abſchaffung der
Unterpräfekturen. Die Kammer wollte ſie abſchaffen, und
dieſer Entſchluß iſt immerhin begreiflich. Die Unterpräfek-
turen ſind eine Jnſtitution des Kaiſerreichs, deſſen centra-
liſirter Despotismus nicht genug politiſche Agenten habenkonnte; in der Republik ſind ſie mindeſtens überflüfſig.

Dazu kommt, daß die Kammer nun einmal aus Liebe
für ihre Popularität vom Spartrieb beſeſſen iſt. Sie
hatte beim Budget der Finanzverwaltung mit ſich reden
laſſen, fie hatte die Kredite für Tonkin und Madagaskar
bewilligt, ſie hatte auch die Unterſtaatsſekretäre leben laſſen:
dafür mußten die Unterpräfekten um ſo härter büßen.
Der Miniſter des Jnnern behauptete die Nothwendigkeit
der Unterpräfekturen, gab aber zu, daß einige derſelben
ohne Schaden für den Dienſt aufgehoben werden könnten,
und re ein Geſetz, durch welches eine gewiſſe Anzahl
derſelben beſeitigt werden ſollen. Von rechts und links
wurde indeß auf der Abſchaffung beſtanden. Raoul Duval,
der Führer der zukünftigen republikaniſchen Rechten, ver-
trat ſehr energiſch ſeine Politik des Sparens und zweifelte
an der Aufrichtigkeit des miniſteriellen Reformverſprechens.
Herr von Freycinet kam ſeinem Miniſter des Jnnern zu
Hilfe und ſprach noch entſchiedener für die Aufrechthaltung
der Unterpräfekturen, deren Streichung die Verwaltung
ſchädigen würde und eine Gefahr für die Republik wäre.
Damit war in ziemlich deutlicher Weiſe die Vertrauens
frage geſtellt. Aber das letzte Wort des Miniſterpräſi
denten führte den radikalen Grafen Douville-Maillefeu
auf die Tribüne, deſſen Spareifer die Kammer ſchon ein
mal zu einem unüberlegten Beſchluſſe mit ſich geriſſen
hat. Er äußerte, die Regierung halte nicht alle ihre Ver-
ſprechen; ſie habe auch verſprochen, daß ſie keine neue
Steuern auflegen und keine Anleihe machen werde. Es
ſei eine Schande zu behaupten, daß die Republik nurdurch die Unterpräfekturen, dieſe Schöpfung des Kaiſer
reichs, ſich halten könne. Jm Uebrigen ſei die Kammer
die Herrin, nicht die Dienerin des Kabinets, und die
Volksvertreter könnten nicht abdanken. Die Kammer gab
ihm mit 13 Stimmen Majorität Recht. Nach dieſen Aus-
einanderſetzungen iſt es ſehr gut begreiflich, wenn Herr
v. Freycinet nicht mehr Miniſter bleiben will,

Jndeſſen iſt es noch keineswegs ſicher, daß der
Konſeilpräſident wirklich abdankt. Man ſehe die neueſten
Nachrichten unter Frankreich. Die pikanteſte Löſung
wäre es freilich, wie die Nat. Ztg. bemerkt, wenn
der Kammerpräſident Floquet mit der Neubil dung
des Kabinets betraut werden ſollte. Da jetzt gerade die
Patriotenliga mit Paul Déroulède an der Spitze und
die ruſſiſchen Panſlaviſten vom Schlage Katkow's
mit einander fraterniſiren, fehlte nur noch der „Polen-
freund“ Floquet in dieſem Bunde. Kaiſer Alexander II.,
der nicht ſelten das Gedächtniß ſeines Vaters anruft, wird
ſicherlich auch eingedenk ſein, wie Kaiſer Alexander III.
bei ſeinem Beſuche der franzöſiſchen Hauptſtadt aus An
laß der Weltausſtellung im Palais de Juſtice von dem
damaligen Advokaten Floquet mit dem Rufe „Vive la
Pologne!“ begrüßt wurde.

Wirkung der Moltke'ſchen Rede im Ausland
Jn Oeſterreich iſt die kühle Art nicht unbemerkt ge
blieben, mit welcher der Feldmarſchall über das von
allen Rednern von ihm mit Genugthuung erwähnte deutſch
öſterreichiſche Bündniß hinwegging; das Citat „Patronen
hülſen werden die gangbarſten Papiere ſein“ hält die
„N. Fr. Pr.“ für den „eigentlichen Kern der düſterenProphezeinng, als welche ch die ganze Rede Moltke's

darſtelle, die in Frankreich einen deprimirenden, in Oeſte
v jedenfalls keinen enthuſiaſtiſchen Eindruck machen
werde.“

Nicht minder ernſt klingt das Echo aus England
zurück. Die meiſten Morgenblätter in London beſprechen
die Moltke'ſche Rede, die dorteine tiefe Wirkung ausgeübt
hat. „Daily News“ meint, die Rede zeige klar, daß die
geplante deutſche Armeevermehrung der unverſöhnlichen
Haltung Frankreichs zuzuſchreiben ſei, Frankreich ſei
mit Deutſchland jetzt ebenſo weit auseinander, wie gleich
nach dem letzten Kriege. Die miniſterielle „Morningpoſt“
glaübt, die Armeevermehrung werde dem Deutſchen Reiche
geſtatten, jeden möglichen Angriff Frankreichs abzuſchlagen
und andererſeits den Fürſten Bismarck in eine beſſere
Lage verſetzen und Rußland zu verſtehen geben, daß
es den Frieden Europa's nicht ſtören dürfe. „Daily
Chronicle“ bezeichnet die deutſche Militärnovelle als eine
neue Friedensgarantie, „Standard“ dagegen kann aus
Moltke's Rede nichts Beruhigendes herausleſen und blickt
trübe in die Zukunft; welches der beiden Länder, fragt
das Blatt, wird zuerſt unter den erſchöpfenden Anſtren
gungen der fortgeſetzten Rüſtungen die Geduld verlieren
„Daily a hofft, daß, wenn der Krieg ausbricht
und Deutſchland wieder Sieger bleibt, es Frankreich
ſchwerere Bedingungen als 1871 auferlegen werde. Das
Richtigſte, was zur deutſchen Militärvorlage und über die
durch ſie bezeichnete europäiſche Geſtaltung aus England
bis jetzt gehört wurde, ſprach wohl „Daily News“ dieſer
Tage in den Worten aus:

„Das alte Motto, daß Kriegsbereitſchaft das beſte
Mittel zur Erhaltung des Friedens iſt, bedarf der Reviſion; es war urtſtend, als Rom die Welt beherrſchte
und ſeine Kampverellſchaft die unterjochten Nationen in

Schrecken hielt; wenn aber drei oder vier große Nationen
von nahezu gleicher Stärke ſich in ihren Kriegsvorberei-
tungen überbieten, dann machen ſie eine ſchreckliche poli-
tiſche Umwälzung unvermeidlich.“

Der Reichstag erledigte geſtern zunächſt nach kurzer De
batte, an welcher ſich die Aben Sattler, Tröndlin, Baumbach
und Windthorſt betheiligten, den Geſetzentwurf betreffend den
Servistarif und die Klaſſeneintheilung der Orte. Jn der De
batte wurde dem Wunſche Ausdruck gegeben, das für viele
Städte und Beamten wichtige Geſetz möchte jetzt bald zum Ab
ſchluß gebracht werden. und dem Bedauern, daß die Arbeiten
der Commiſſion aus der vorigen Seſſion unberückſichtigt ge
blieben ſeien. Staatsſecretär von Bötticher erklärte, die Vor
lage ſei noch einmal ſorgfältig geprüft worden, andere Vor-
ſchläge aber hätten ſich nicht machen laſſen. Der Geſetzentwurf
wurde an die Budgetkommiſſion verwieſen. Ohne Debatte
wurden zwei Rechnungsvorlagen erledigt und dann die zweite
Etatsberathung begonnen. Der Etat des Reichskanzlers
und der Reichskanzlei wurde ohne Erörterung genehmigt.
Beim Etat des Reichsamts des Jnnern entſpann ſich eine lange,
über viele Arbeiterfragen ſich verbreitende Verhandlung über
die Fabrikinſpektoren. Abg. Lingens klagte wieder über die
ungenügenden geſetzlichen Beſtimmungen hinſichtlich der Sonn
tagsruhe und der Nachtarbeit ſowie über die Unzulänglichkeit
des dem Hauſe vorgelegten Generalberichts aus den Einzelberich-
ten der Fabrikinſpektoren. Staatsſekretär von Bötticher erbot
ſich, die Einzelberichte insgeſammt oder einige derſelben dem
Hauſe vorzulegen. Der Generalbericht ſei durchaus nicht ten
denziös, ſondern ganz objektiv abgefaßt. Die Errichtung einer
Centralſtelle für das Fabrikinſpektionsweſen ſei vielleicht wün
ſchenswerth. aber kaum durchführbar, weil dieſe Beamten nicht
Reichs ſondern Landesbeamte ſeien. Abg. Baumbach machte eben
falls einige Ausſtellungen an dem Generalbericht der Fabrik-
inſpektoren und bedauerte, daß eine Pexngrun dyr Zahl dieſer
Beamten vom Bundesrath abgelehnt werde. Das letztere er
klärte der Staatsſekretär von Bötticher ebenfalls aus dem
Charakter dieſer Beamten als Landesbeamten; die Vermehrung
ihrer Zahl, wenn ſie nothwendig erſcheine, ſei Landesſache.
Mit dieſer Auskunft erklärte ſich Abg. Kalle nicht zufrieden; die
Reichsbehörden könnten doch wohl einen Druck auf die Einzel-
ſtaaten, namentlich Preußen, ausüben, um eine Vermehrung
dieſer Beamtenſtellen herbei zu führen. Den Bemängelungen
des objektiven Charakters des Berichts trat der national-
liberale Redner mit Entſchiedenheit entgegen. Der ſozialdemo-
kratiſche Abgeordnete Heine behauptete der Generalbericht ent
halte Beleidigungen und geringſchätzige Urtheile gegen die
Arbeiter und ihre Führer, wie überhaupt das ganze Jnſtitut
der Fabrikinſpektoren nur im Jntereſſe der Arbeitgeber wirke.
Der Gegenſtand wurde noch in ermüdender Breite und ohne
jeden Nutzen von den Abgg. Hartmann, Kayſer und Lingens
weiter verhandelt. Letzterer berührte auch wieder die Frage
des Auswandererweſens. Die Fortſetzung der Etatsberathung
wurde auf Dienstag vertagt. dazu: orientaliſches Seminar.

Petitionen an den Reichstag. Beim Reichstage ſind be
reits über zweihundert Petitionen eingegangen. Eine große
Zahl derſelben beſonders von Vorſtänden von Orts-Kranken-
kaſſen überreicht, bittet um Abänderung des Arbeiter-Kranken-
verſicherungs Geſetzes, ſpeciell um Aufhebung der Carenzzeit.
Eine weitere Reihe von Geſuchen betrifft Abänderungen der
Gewerbeordnung, beſonders wird die Einſchränkung des Hauſir
handels in Anregung gebracht. Die „Freie Organſſation junger
Kaufleute“ in Berlin wünſcht, daß der Krankenkaſſenzwang auf
die Handlungsgehilfen von ganz Deutſchland ausgedehnt werde.
Sehr viele Nummern betreffen die Zollgeſetzgebung, mehrfach
wird gegen Einführung eines Zolles auf Rohkupfer, um Auf-
hebung des Eingangszolles auf Petroleumfäſſer um Steuer
freigeit der Maltoſe petitionirt. Der rheiniſche Bauernverein

Freih. v. Loe bittet dagegen wiederum um Erhöhung der
Eingangszölle für ausländiſche Weine und für Käſe. Zahlreich
ſind auch in dieſem Jahre die Petitionen um Aufhebung des

mpfzwanges. Die Vorſtände von über hundert israelitiſchen
emeinden überweiſen eine Petition, welche gegen die von dem

Hierüber vernimmt die V. Z. folgendes

178. Jahrgang.

Verbande der Thierſchutzvereine des deutſchen Reiches befür
worteten reichsgeſetzlichen betreffend das Tödten
der Schlachtthiere, fer chtet iſt. Wie im vorigen Jre petitio
niren auſ diesmal eine Reihe landwirthſchaftlicher Vereine,
daß der Reichstag auf das Zuſtandekommen der internationalen
Doppelwährung hinwirken möge. Auch die Petitionen um
Erlaß geſetzlicher Maßregeln zur Bekämpfung der gewerbs
mäßigen Aprgeht ſind wieder eingereicht worden Eine Petition
verlangt Abſchaffung der indirecten und Einführung der directen
Reichsſteuer. Herr Dietz in Leipzig überſendet einen Vorſchlag,
betreffend die Vergrößerung der Wehrkraft des deutſchen
Reiches, ein Lehrer Raſch zu Knoblauch beantragt die Bildungeines Armeecorps für die Provinz Weſtpreußen. Der der Pe
titionsCommiſſion längſt bekannte Schneidermeiſter Röhrs zu
Berlin plaidirt abermals für Erlaß ſtrengerer Maßregeln gegen
die Duelle. Auch Fräulein Eliſe Heſſels hat ſich wieder einger ſie bittet diesmal um „Schutz und Hilfe für die deutſchen

ädchen in Frankreich. Ein priraghrer in Hamburg trägt
gleich eine ganze Reihe von Deſiderien vor. Er bittet um Ein
richtung von „Horts für die Jugend“. um Verſtaatlichung der
milden Stiftungen u. A. Der deutſche Freidenker Bund bittet
um facultative Einführung einer Eidesformel. Bei der Budget
Commiſſion iſt eine große Zahl von Petitionen überreicht von
Städten, welche um Verſeßung in eine höhere Servisklaſſe
bitten, ferner petitioniren mehrere Handelskammern gegen den
Antrag Rintelen auf Beſtrafung von Wahlbeeinfluſſungen. Die
meiſten übrigen Petitionen behandeln private Angelegenheiten,
beſonders häufig findet ſich auch diesmal die Beſchwerde über
„verweigerte Rechtshilfe“.

Der Kaiſer arbeitete am Montag Vormittag
längere Zeit mit dem Chef des Zivilkabinets und empfing
ſpäter den Beſuch des Großherzogs von Sachſen-Weimar.
Um 4 Uhr Nachmittags empfing der Kaiſer den neuer-
nannten Geſandten von Columbien General Palacio in
beſonderer Audienz. Um 5 Uhr fand bei den kaiſerlichen
Majeſtäten im königlichen Palais ein größeres Diner ſtatt.Der Prinz-Regent von Ka ſern iſt geſtern
Abend 8 Uhr nach Berlin abgereiſt.

Herr von Scholz und die Börſenſteuer. Jn
der am Montag ſtattgefundenen Sitzung des Berliner
Aelteſten Collegiums wurde unter Anderm über die ein
gelaufenen Anträge berathen, geeignete Schritte zur Wah
rung der Ehre der Kaufmannſchaft gegen die Aeußerungen
des Herrn Finanzminiſters v. Scholz in Bezug auf die
Börſenſteuer Defraudationen zu thun. Es wurde ein
Gegenantrag auf motivirte Tagesordnung eingebracht,
dieſer Autrag aber verworfen, und zwar deshalb, weil
es für wirkungsvoller erachtet wurde, direkt an Herrn
von Scholz ein Schreiben zu richten, um dieſen
zu einer Erklärung zu veranlaſſen. Es wurde auf die
Erklärung des Miniſters Rückſicht genommen, daß er den
Handelsſtand als ſolchen nicht des Betrugs habe bezich-
tigen wollen.

Der Reichstag wird nach der Plenarſitzung
am Dienstag eine Pauſe bis zur nächſten Woche eintreten laſſen, um der Militärkommiſſion Zeit zur Berathung

zu geben.
Die Militärgeſetzcommiſſion hat ſich geſtern

unter dem Vorſitz des Abg. Graf Balleſtrem (Centrum)
und dem ſtellvertretenden Vorſitz des Abg. von Maltzahn-
Gültz (conſ.) conſtituirt. Jn die Commiſſion entſenden
die Parteien folgende Mitglieder: die Conſervativen:
von Frege, von Helldorff, von Maltzahn-Gültz, v. Wedell-
Malchow, Graf Saldern-Ahlimb, von Köller; die Reichs
partei: Graf Behr, von Wöllwarth; die National-
liberalen: von Benda, Buhl, Hobrecht, Marquardſen;
das Centrum: von Franckenſtein, Orterer, Graf Balle
ſtrem, Lieber, von Hüne, Roßhirt, Trimborn, Windthorſt;
die Deutſchfreiſinnigen: von Stauffenberg, Bam
berger, Hänel, Richter, Rickert; die Socialdemokraten:
Grillenberger, Haſenclever; die Polen: v. Koscielski.
Die erſte Sitzung findet am Donnerstag morgens 11 Uhr
ſtatt. Um der Commiſſion freie Zeit zu laſſen, werden
die Plenarſitzungen des Reichstags von Mittwoch bis
Montag nächſter Woche ausfallen.

Wie der „Staatsanzeiger für Württemberg“ aus
Nizza erfährt, iſt das Befinden des Königs und der
Königin von Württemberg befriedigend, obwohl dieſelben
noch ſehr der Ruhe bedürfen. Der König hat noch über ange-
griffene Nerven und unruhige Nächte zu klagen, fühlt ſich aber
in dem milden Klima wohler, ebenſo iſt in den Athmungsbe-
ſchwerden, welche ſich ſehr bemerklich gemacht hatten, eine Er
leichterung eingetreten.

Aus Rom wird dem Reuter'ſchen Bureau unterm
3. d. gemeldet: „Auf die Einladung des Vatikans hat
die heſſiſche Regierung eingewilligt, Unterhandlungen
für die Reviſion der Kirchengeſetze L Der
Papſt unterbreitete die Frage heute der Kongregation für
außerordentliche Kirchenangelegenheiten, damit die Grund-
lagen der Unterhandlungen vorbereitet werden können.“

Bulgariſches. Die „Polit. Korreſp.“ veröffent-
licht einen Petersburger Brief, nach welchem in dortigen
Regierungskreiſen die Anſchauung herrſche, daß ein Theil
der europäiſchen Diplomatie auf die Rückkehr des
Prinzen Alexander von Battenberg hinarbeite. Die
„Polit. Korreſp.“ bemerkt hierzu, daß dieſer peſſimiſtiſche
Argwohn durch Nichts gerechtfertigt ſei, mindeſtens dürfe
man, was die in Betracht kommenden Höfe und Re-
gierungen betreffe, entſchieden zweifeln, daß ſie entſchloſſen
ſein ſollten, eine Fürſtenwahl in Bulgarien auch nur zu
fordern, geſchweige denn vorzubereiten, von der die ruſſiſche
Politik wiederholt zu erkennen gab, daß ſie in Rußland
geradezu als eine Herausforderung empfunden werden
würde.

Wirkſamkeit des deutſchen Generalkonſuls.
Zwei ruſſiſche

UÜnterthanen, ehemals Offiziere in ruſſiſchen, dann in
bulgariſchen Dienſten, gegenwärtig nicht aktiv, hatten bei



Schumla ein r gekauft, wo ſie als Privatleute
lebten. Der Präfekt von Varna hatte beide aufgefordert,
Bulgarien binnen vierundzwanzig Stunden zu verlaſſen.Als Grund ſoll er die öſterreichiſch ruſſiſchen Rüſtungen

angegeben haben. Der in Ruſtſchuk zurückgebliebene ruſſiſche
Konſulatsbeamte erbat die ſefe des deutſchen General
konſuls Thielmann, und dieſer verlangte ſofort die Auf
hebung des Ausweiſungsbefehls, welcher dann auch zurück
gezogen wurde. Auch im Falle Baitſchew mußte Thiel
mann einſchreiten, wie geſtern ſchon berichtet. Tat in
einer dritten z hat Thielmann einſchreiten müſſen.
Der jüdiſche ilitärſchneider Gudel wurde wegen
politiſcher Umtriebe verge et. Gudel iſt ruſſiſcher Unter

aus Warſchau. ielmann fragte nun nach dem
runde der Verhaftung und erſuchte die bulgariſche Re

gierung, künftig vor der Jnhaftnahme ruſſiſcher Unter
thanen ihn von den Einzelheiten des Falles in Kenntniß
zu ſetzen. Die Sache ſcheint noch nicht erledigt zu ſein.
Während des r von Kaulbars in Kon

wurden me kern zwiſchenieſem und den türkiſchen Miniſtern geführt, die,
wie ruſſiſchen Blättern aus Konſtantinopel berichtet wird,
zu einer vollſtändigen Verſtändigung führten. Der Prinz
von Mingrelien ſoll Fürſt werden, eine neue Regierung
ſich konſtituiren, die eine neue Sobranje berufen ſoll.
Dieſe r erhalten eine Art Beſtätigung durch
das folgende Telegramm:

Konſtantinopel, 4. Dezember. Telegramm des „Reuter-
ſchen Bureaus“.) Die Pforte richtete eine Cirkularnote an
die Mächte, in welcher die Nothwendigkeit hervorgehoben
wird, die Situation in Bulgarien zu regeln und eine Ver-

ändigung der Mächte darüber zu erzielen; gleichzeitig wird
ie Kandidatur des Fürſten von Mingrelien empfohlen.

Frankreich. Zur Miniſterkriſis Der „Voltaire“
ſagt, Grévy ſei der Anſicht, man dürfe bei dem Zu-
ſtande der Verwirrung und Erregtheit, welchen die parla
mentariſche Lage heute aufweiſe, an die Bildung einesneuen Kabinets nicht denken. Man miüſſſe Zeit laſſen ſich

u beruhigen. Die Verhandlungen zur Bildung des
un rts önnten vor Donnerſtag oder Freitag nicht be

ginnen.
Die Bureaux der drei Gruppen der Linken,

welche Montag Vormittag zu einer zuſammen
traten, haben die Abſicht, in Betreff der Miniſterkriſe
einen Schritt bei dem Präſidenten Grévy oder Freycinet
z thun, aufgegeben; dieſelben werden bei ihren Gruppen

en Antrag ſtellen, ein gemeinſames Programm abzu
n um dadurch die Dauer des zukünftigen Kabinets

u ſichern.
der Deputirtenkammer beantragt Maillard (Jn

tran h die Kammer ſolle ſich bis Donnerſtag vertagen, um
e räſidenten Grévy Zeit zur Bildung eines neuen Kabinets

t laſſen, und erwähnt dabei, daß die S evölkerung von Paris
ch zu einem Schritte bei Grévy veranlaßt ſehen könnte. (Wi-
erſpruch.) Der Präſident erklärt den Antrag für nicht an

nehmbar, man müſſe dem Präſidenten Gréèvy wie der Kammer
volle Freiheit laſſen. (Allſeitiger Beifall.) Salis beantragt,
morgen eine Sitzung abzuhalten und auf die Trauer Gréèvys
um den General Pittié Rückſicht zu nehmen. Der Präſident
proteſtirt gegen die Verſuche, fortgeſetzt den Präſtdenten Grévy
in die Sache hineinzuziehen, es gebe verantwortliche Miniſter
auch bis zur Bildung des neuen Kabinets. Laiſant proteſtirt
gegen die Aeußerung Maillard's und bemerkt, die Pariſer Be
völkerung ſei republikaniſch und reſpektire die Verfaſſung (Bei-
fall auf der Linken); zugleich ſchlägt derſelbe vor. die Berath
ung des Budgets fortzuſetzen. Ein Antrag Lavergne's, wonach
die Sitzungen bis auf Weiteres ausgeſetzt werden ſollten, wurde
mit 460 En 69 Stimmen abgelehnt. Die Kammer beſchloß,
morgen Sitzung abzuhalten.

Türkei. Das Jrade betreffend das Kultur-
reglement der Türkiſchen Tabak-Regie-Geſell-
ſchaft und die Feſtſetzung der für den Tabakſchmuggel
angedrohten Freiheitsſtrafen iſt ſoeben vom Sultan unter
zeichnet worden.
Amerika. Vereinigte Staaten. Der Kongreß
iſt mit einer Botſchaft des Präſidenten eröffnet
worden, in welcher es heißt:

Mit dem Auslande hätten ſich in dieſem Jahre keinerlei
Fragen erhoben, welche außerhalb des Bereichs freundſchaftlicher

egelung gelegen wären. Die Einweihung der Statue der Frei-
eit habe der Sympathie zwiſchen den Vereinigten Staaten und
rankreich einen neuen Jmpuls gegeben. Das Verfahren der

anadiſchen Behörden in der Fiſchereifrage a die freund
ſchaftlichen Beziehungen mit Canada zwar ſchwer gefährdet,
jedoch ſei zu hoffen, daß die ſchwebenden Unterhandlungen noch
vor dem Ende der Seſſion zu einer befriedigenden Löſung
führen. Die Botſchaft erwähnt die Rückberufung des amerika
niſchen Konſuls Greenbaum aus Samog, deſſen Schritte zur

erbeiführung eines Protektorats der Union über Samoa die
egierung desavouirt habe; nachdem in der Vertretung der

drei in Samoa intereſſirten Mächte ein Wechſel eingetreten e
könne man dieſe Eintracht und erniee unter dieſen
Mächten, nicht minder den Frieden und die Wohlfahrt, ſowie
die autonome Verwaltung und die Neutralität Samoas als ge
ſichert betrachten. Die Botſchaft ſpricht ſich ferner für die Ver
einbarung zum Schutze des literariſchen Eigenthums aus. Die
Regierung der Vereinigten Staaten habe die Berner Konvention
nicht unterzeichnet, weil die Angelegenheit vor den Kongreß

Es wird empfohlen, den Präſidenten 8 ermächtigen,
ie behufs Auslieferung in Haft befindlichen Perſonen frei-

zulaſſen, wenn deren Auslieferung dem Präſidenten n anſemenet
erſcheine. Ferner wird die Aufhebung des Zolles auf fremde
Kunſtwerke beantragt. Das Stagtseinkommen überſteige mehr
als jemals die öffentlichen Bedürfniſſe; die ganze jetzt zahlbare
Schuld werde in Jahresfriſt bezahlt ſein. wenn die gegen
wärtigen Verhältniſſe fortdauerten. Jm Falle das gegenwärtige
Syſtem der Stagtseinkünfte beibehalten werde, dürften die Ein
egrnen weit größer ſein als nothwendig, um die Ausgaben zu
decken. Eine Aenderung der beſtehenden Politik, wonach die
Haupteinkünfte durch Einfuhrzölle aufgebracht würden, ſei jedoch
nicht wünſchenswerth. Der Präſident iſt vielmehr für eine
Steuerreform, welche unter Schonung der Jnduſtrien, die von
den gegenwärtigen Bedingungen abhängig ſind, gleichzeitig
die re der amerikaniſchen Arbeit beſonders berückſichtigt.
Präſident Cleveland ſieht keinen Grund, ſeine früheren Anſichten
gegen obligatoriſche Silberprägung zu ändern und empfiehlt
deren Einſtellung. Von den 427 Millionen Dollars, welche bis
um 1. Dezember geprägt worden, ſeien 80 Millionen noch in
em Schatzamte, trotz aller Anſtrengungen, dieſelben in Umlauf

zu ſetzen. Der Präſident weiſt hierbei auf die Zunahme in der
Goldausfuhr aus den Vereinigten Staaten hin. Nach dem
letztjährigen Bericht des Schatzſekretärs betrugen die Einnahmen

es mit dem Monat Juni abgeſchloſſenen Jahres 336 440 000
Doll. die Ausgaben 242480000 Doll., die Einnahmen betrugen
12750000 Doll. mehr, die Ausgaben 17740000 Doll. weniger
als im Vorjahre. Nach den gegenwärtigen Anzeichen werden
die Einnahmen des lauſenden Fiskaljahres die Ausgaben um
90 Mill. Doll. überſteigen.

Koloniales.
Ueber die Erlebniſſe des Dr. Junker und Emin Beys in

den einſt egyptiſchen Aequatorialprovinzen liegen jetzt durchVermittelung des Herrn Jrof. Schweinfurth verſchiedene Briefe

vor, denen wir mit der „Freiſ. Z. Folgendes entnehmen: Emin

(Dr. Fnigler hatte et n 1884 ſchwer unter dem
Aufſtande des Mahdi zu leiden. Gabu Schambé am Bahr-el
Gebel wurde im Frühjahr 1884 von den Negern zerſtört und
die ganze Beſatzung niedergemacht, Das BahrelGhaſal Gebiet
mußte im März von Lupton den Leuten des Mahdi einge
räumt werden, und es wurde in Lado, ſüdlich von Gabu am
Bahr-el-Gebel die Ankunft der Jnſurgentenſchaar in Ausſicht
geſtellt, falls Emin Bey nicht die Provinz friedlich übergeben
wollte. Die Niederlage der Armee in Kordofan unter Hicks
wurde Emin Bey durch den Vertreter des Mahdi, der ſich
Emir Keramallah nanunte, in aller Form mitgetheilt. Gegen
Mitte und Ende des Jahres 1884 fand eine Zuſammenziehung
der für Emin Bey noch verfügbaren Truppen ſtatt. Jm Okto-
ber 1884 begannen die erſten blutigen Feindſeligkeiten ſeitens
der Aufrührer am Rohl: ſie zogen allmählich Unterſtützungen
vom Bahr-el-Ghaſal heran, und nun begann die monatelange
Belagerung der durch Emin Bey wo tefeſtigten Station
Amadi, fünf Tagereiſen in Nordweſt von Lado, die auch 1885
in die Hände der Aufſtänd ichen fiel doch brachten ſpäter die
Regierungsſoldaten den Rebellen bei der Station Rimo in
Mokraka eine ſür ſie ſehr empfindliche Schlappe bei, und letztere
räumten infolge deſſen eiligſt das bereits halb gewounene Ge
biet und zogen ſich, ohne einen weiteren Vorſtoß nach Lado zu
wagen, nach dem Bahr-el-Ghaſal zurück. Egyptiſcherſeits
wurde nun auch Mokraka aufgegeben und blieben nur noch die
Stationen am Nil von Lado ſüdlich bei Wadelai und Fatiko
durch Soldaten beſetzt. Emin Bey verlegte ſeinen Sitz nach
Wadelai, nahe am Ausfluß des Nils aus dem AlbertSee, wo
auch der italieniſche Reiſende Kapitän Caſati, der ſich zuletzt in
Mokraka aufgehalten hatte, eingetroffen war.

Jn Uganda ſoll ſich für Emin Bey aus Egypten eine Ordre
befinden, in welcher r ſei, daß er ſich mit ſeinen Leuten
nach, Sanſibar zu begeben habe. Auch ſoll Said Bargaſch den
König von Uganda aufgefordert haben, die Leute der egypti
ſchen Aequatorialprovinz frei paſſiren zu laſſen und ihnen be
hilflich zu ſein. Jn einem Briefe r. Schnitzlers heißt es: „Jch
bleibe hier, ſo lange ich überhaupt kann, und ziehe erſt im
äußerſten Nothfalle alle meine Leute hier in Wadelai zuſammen.
Kommt ſchließlich von Egypten weder Nachricht noch Ordres
für mich, ſo werde ich doch zum definitiven Rückzug nach Süden
gezwungen ſein: ich ſelbſt bleibe dann mit den ſudaneſiſchen Sol
daten und ken und ſende die egyptiſchen Beamten und
Offiziere zuerſt über Uganda in ihre Heimath.

Ueber die Schickſale Dr. Junkers, welche mit denjenigen
Emin Beys eng verknüpft ſind, entnehmen wir den Briefen
Folgendes: Mitte November 1883 brach Junker zu einer Reiſe
quer durch das Niamniam-Gebiet auf und langte Ende Januar
1834 in Lado an. Auf die Nachricht von dem derMahdiſten zog r Anfang Juni 1884 ſüdlich nach der Sta
tion Dufilé. Als jedoch Alles ruhig blieb, kehrte Junker im
September 1884 wieder nach Lado zurück. Nunmehr verſuchte
rer infolge der oben geſchilderten Kämpfe zum Zwecke ſeiner
lbreiſe nach der Oſtküſte freundſchaftliche Beziehungen mit den

Herrſchern von Unyoro und Uganda anzuknüpfen, was auch nach
vielen Schwierigkeiten endlich gelang. Jm Dezember 1885 kam
Junker nach Wadelai, ging auf n age nach Dufilé, ver
lebte dann eine kurze Zeit mit Emin Bey und Caſati zuſammen
in Wadelai und erwartete nur noch den Boten Kabregas, um
endgültig und unter jeder Bedingung Nachrichten aus Uganda
von den Miſſionären über den Stand der Dinge im Sudan
einziehen zu können und baldmöglichſt ſich nach Uganda zu be
geben. Am 2. Januar 1886 verließ er mit dem einen der beiden
einſt von Geſſt nach Dufilé zuſammengeſetzten Dampfer Wadelai
und e ſich dann von Ribiro am Albert Nyanza ſüdöſtlich
ur Reſidenz Kabregas von Unyore, um von hier aus die

Reiſe nach der Oſtküſte fortzuſetzen. Wie wir bereits in einem
Theile unſerer Sonntagsausgabe mitgetheilt haben, iſt Dr.
Junker nunmehr am Sonnabend glücklich in Sanſibar an-
gekommen.

Bekanntlich werden die Engländer eine Expedition zum
Entſatze Emin Beys ausrüſten. Die Koſten derſelben werden
auf 30000 Pfd. Sterl. (600000 .4) geſchätzt.

Schulweſen.
Auf eine an den Kultusminiſter v. Goßler und

den Oberpräſidenten v. Schlieckmann gerichtete Petition,
betreffend die Berückſichtigung der littauiſchen Sprache
im Volksſchulunterricht, iſt den Petenten von Seiten
der königlichen Regierung zu Königsberg folgender Be
ſcheid zugegangen

„Jn den Kirchſpielen, die nur von Littauern oder doch
überwiegend nur von ihnen bewohnt werden, wird nach wie
vor der Konfirmandenunterricht in littauiſcher Sprache ertheilt,
die Memorirſtoffe des religiöſen Unterrichts werden nicht nur
auf der Unter-, ſondern auch auf der Mittel und Oberſtufe
der Volksſchule unter Zugrundelegung von littauiſchen Bibeln,
Katechismen und Geſangbüchern neben der deutſchen Sprache
auch in der littauiſcher Mundart erlernt; das littauiſche Leſen
wird deshalb auch ſchon auf der Mittel und Oberſtufe gelehrt
und geübt. Die littauiſche Sprache erfährt mithin eine viel
größere Rückſichtnahme als die polniſche in den Schulen der
maſuriſchen Kreiſe. Die königliche Regierung iſt nun auch eifri
beſtrebt. an den Schulen littauiſcher Nationalität littauiſ
ſprechende Lehrer anzuſtellen, doch ſcheitert das Bemühen ſehr
oft an dem Mangel an ſolchen.“

Halle, den 7. Dezember.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht heute das Privi-

legium wegen Ausgabe auf den Jnhaber lautender An
leiheſcheine der Stadt Halle a. d. Saale im Betrage
von ſechs Millionen Mark. Daſſelbe lautet:

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen 2c.
Nachdem der Magiſtrat der Stadt Halle a. S. im Ein

verſtändniſſe mit der Stadtverordneten-Verſammlung daſelbſt
darauf geßeteagen hat, der Stadt

um Behufe der Errichtung verſchiedener Schulgebäude, des
deubaues eines archäologiſchen Jnſtituts, in Verbindung mit

dem Durchbruche des ſ. g. Reitbahn Grundſtückes der Er
bauung eines Stadttheaters, des Umbaues des Rathskeller

ebäudes, der Herſtellung eines Gebäudes für das ſtädtiſche
Leihamt, des Erwerbes und Anbaues des Terrains der ſ. g.
„Halle“, einſchließlich der Einrichtung eines zweiten Markt-
platzes und der Anlage von Markthallen, der Errichtun
eines Friedhofes im Süden der Stadt, der Anlage eine
Schlachthofes, der Verbeſſerung und Erweiterung des vor-
handenen KanalSyſtems, der Erweiterung der ſtädtiſchen
Gas- und Waſſerwerke,

die Aufnahme eines Darlehns von ſechs Millionen Mark
zu geſtatten und zu dieſem Behufe auf jeden Jnhaber lautende,
mit Zinsſcheinen verſehene Stadt Anleiheſcheine ausgeben zu
dürfen ertheilen Wir der Stadt Halle a. S., in Gemäßheit des
8.2 des Geſetzes vom 17. Juni 1833 wegen Ausſtellung von
Papieren, welche eine Zahlungsverbindlichkeit gegen jeden Jn-
haber enthalten, durch genwirtige Privilegium zur Ausgabe
von ſechs Millionen Mark auf jeden Jnhaber lautender, mit
Zinsſcheinen verſehener Halle'ſcher Stadt Anleiheſcheine, welche
nach dem Muſter in folgenden Abſchnitten:

3600000 Mark (3600 Stück zu 1000 Mark).
2000 000 Mark (4000 Stück zu 500 Mark),
400 000 Mark (2000 Stück zu 200

auszufertigen, mit „Drei und einhalb“ Prozent jährlich zu ver
inſen und, von Seiten der Gläubiger unkündbar, nach demſeſtgeſetzten Tilgungsplane durch Auslosſung oder Ankauf vom

Jahre 1890 ab mit mindeſtens „einem und ein Viertel“ Prozent
des Kapitals unter Zuwachs der Zinſen von den getilgten An
leiheſcheinen zu tilgen ſind, Unſere ander enehmigung.

Die Ertheilung erfolgt mit der rechtlichen Wirkung, daß ein
jeder Jnhaber dieſer Anleiheſcheine die daraus hervorgegangenen
Rechte geltend zu machen befugt iſt, ohne zu dem Nachweiſe der
Uebertragung des Eigenthums verpflichtet zu ſein.

Durch vorſtehendes Privilegium, welches Wir vorbehaltlich
der Rechte Dritter ertheilen, wird für die Befriedigung der

nhaber der Anleiheſcheine eine Gewährleiſtung Seitens des
taats nicht übernomnwren.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unteund beigedrucktem Körget Se e bandigen z rweterſergt

Gegeben Berlin, den 24. November 1886.

(L. S.) Wilhelm.e von Puttkamer von Scholz.Die Firma Herbſt u. Co. in Halle a. S. hat
ein Patent für eine Teigtheilmaſchine mit federnder
Kuppelung der Meſſerſcheibe und den Teigcylinder be
wegenden Wellen angemeldet und der Firma A. L. G.
Dehne daſelbſt iſt vom 15. Mai d. J. ab ein ſolches für
e ſeetng der Platten von Filterpreſſen für hohen Druck
ertheilt.

Oeffentliche Stadtverordneten-Sitzung.
Vorſitender Regen h e S nein Schriftfäh

orſitzender Regierungsrath a. D. Gneiſt, SchriftführerBaumeiſter Schulze. Am Magiſtratstiſche: Oberbürgermeiſter
Staude, Bürgermeiſter Schneider, Stadträthe Jordan,
Lohauſen, Helm, Zernial, vr. Krähe. Jochmus,
Dryander, Fubel, h r Der Vorſitzende eröffnete
die Sitzung mit der Mitttheilun daß ſeitens des hieſigen
evangeliſchen KirchbauVereins ein Dankſchreiben cingegangen
ſei, in welchem der Verein der StadtverordnetenVerſammlung
den Dank für den ihm zum Bau einer Kapelle überlaſſenen
Bauplatz aus ſpreche.

s folgte hierauf die Einführung und Verpflichtung
des zum beſoldeten Stadtrath gewählten Rechts-
anwalt Jochmus durch den Oberbürgermeiſter, welcher das
neue r mit herzlichen Worten willkommenhieß und ihn darauf hinwies, wie der 727 ſeiner Einführung
inſofern ein für die ſtädtiſche Verwaltung bedeutungsvoller ſei.
als heute der Verſammlung die Berichterſtattung über den
Stand und die Verwaltung der Gemeinde Angelegenheit für
das verfloſſene Verwaltungsjahr vorgelegt, und zugleich mit
dem Eintritte in die Etatsberathung auch die Beſchlußfaſſung
über eine große e grattan erfolgen werde. Mit dem
Rückblicke auf die Thätigkeit des r Jahres eröffne
ſich hiermit dem neuen Mitgliede des Magiſtrats die Perſpective
auf das Wirken und Schaffen für die Zukunft, bei welchen ein
Jeder mit ſeiner Arbeitskraft ganz und voll eintreten müſſe.

er Magiſtrat habe die feſte Ueberzeugung, daß das neue Mit
a den Platz, welchen deſſen Vorgänger mehr als ein volles

enſchenalter hindurch mit Ehren inne gehabt habe, gleichfalls
zur Wahrung und Förderung der ſtädtiſchen Intereſſen voll
ausfüllen werde und in dieſer Ueberzeugung begrüße er ihn
aufs Herzlichſte in ſeiner Mitte. Unter Ueberreichung der Be
ſtätigung erfolgte hierauf die Verpflichtung des Stadtrathdent durch den Oberbürgermeiſter und es richtete alsdann

der Stadtverordneten- Vorſteher Gneiſt einige Worte an ihn,
in welchen Redner der beſtimmten Erwartung Ausdruck gab,
daß derſelbe wie der ſcheidende Herr Stadtrath Jordan.
welcher gar Freude der Verſammlung heute noch einmal an
ſeinem Platze erſchienen ſei, überall die Rechte der Stadt wah
ren und ſtets nach Recht und Geſetz verfahren werde. Stadt
rath Jochmus dankte hierauf für die ſo freundlichen Worte
der Begrüßung, und wünſchte, daß es ihm in ſeinem neuen
Wirkungskreiſegelingen möge, ſich eine Igib glückliche collegialiſche
Stellung zu erringen, wie er eine ſolche in ſeinem bisherigen
Berufe gefunden habe. Er ſei ſich bewußt, daß er in ſeiner
neuen Stellung ebenſo des kollegialiſchen Rathes, wie einer
freundlichen Nachſicht bedürfen werde; er trete aber mit dem
ernſten und feſten Willen in ſein Amt, das ihm Seitens der
ſtädtiſchen Behörden entgegengebrachte Vertrauen durch die
ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit und Pflichttreue ſeines Herrn Amts
vorgängers zu rechtfertigen und bitte, ihm in dieſer Beziehung
mit vollem Vertrauen entgegen zu kommen, an ihm ſolle es
nicht fehlen, ſich dieſes Vertrauens mit Einſetzung aller ſeiner
Kräfte r zu zeigen. Nach dieſer Erklärung, welche aus
dem warmen Herzen des Redners kam und von der Verſamm
lung mit lautem Beifall aufgenommen wurde, richtete Herr
Stadtrath Jor d an mit tiefbewegter Stimme einige Worte des
Abſchieds an die Verſammlung, in welchen er darauf hinwies,
wie es ihm ſeit dem Jahre 1852. wo er in die ſtädtiſche Ver
waltung eingetreten, in einer nahezu 35jährigen ununterbroche
nenThätigkeir für die Stadtzu wirken vergönnt geweſen ſei, und wenn
„das Gute gewollt zu haben im Leben eines Mannes etwas werth
ſei, ſo glaube er auch für ſich das Zeugniß in inſpruch nehmen zu
können, an dem mächtigen Aufſchwunge unſerer Stadt an ſeinem
Theile mitgearbeitet zu haben. Als junger kräftiger Mann ſei
er in ſein Amt eingetreten, an der Schwelle des Greiſenalters
ſcheide er gus demſelben und wahrlich nicht mit leichtem
Herzen. Möge man ihm hier ein freundliches Andenken be
wahren, er werde ſtets dem Blühen und Gedeihen unſerer
Stadt mit wärmſter Theilnahme und den aufrichtigſten Wünſchen

folgen. genNach dieſem feierlichen Akte trat man in die Berathung
der übrigen Gegenſtände ein. An die von dem Magiſtrate
überreichte Berichterſtattung über den Stand und die
Verwaltung der Gemeinde Angelegenheiten pro
1885/86 knüpfte ſich keine Debatte; ebenſo wurden mehrere
Nachbewilligungen zu verſchiedenen Titeln des Etats c. ohne
Einſpruch von der Verſammlung genehmigt und es erfolgte
hierauf die Beſchlußfaſſung über das neu entworfene Spar
kaſſen?Statut. Nach Vortrag des Referenten Herrn Colla
und Correferenten Herrn Schlieckmann wurde das umfang
reiche Werk bis zum S 30 durchberathen, wobei eine größere
Zahl von Abänderungen meiſt redaktioneller Art nach Vortrag
beider Referenten von der Verſammlung g. nehmigt wurden.
Die Berathung mußte abgebrochen und die öffentliche Sitzung
ſiſtirt werden, um in geſchloſſener Sitzung die wichtige Vorlage
der Begebung von 3 Millionen Mark der ſtädtiſchen
Anleihe zu berathen.

Nach lebhafter langer Debatte beſchloſſen die
Stadtverordneten in geſtriger geſchloſſener Sitzung, denVergebungskurs unſerer Anl et auf 98,28 feſtzuſetzen,

welches Gebot die Firma Jacob Landau- Berlin als
Beſtbietende abgegeben hat. Dem hieſigen Banquier-Kon
ſortium, welches zu 98,10 offerirt hat, wurde auf Antrag
des Kaufmanns Meyer dergeſtalt das Vorrecht einge
räumt, daß es, ſobald es den feſtgeſetzten Kurs bietet,
den Zuſchlag erhält. Eingegangen waren, wie ſchon er
wähnt, nur drei Offerten. Schluß 8/, Uhr. Das Referat

ler Angelegenheit hatte Herr Rentier Demuth er-
ſtattet.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Der Herderforſcher Prof. Dr. Bernhard Suphan,

gegenwärtig Oberlehrer am Friedrich-Werderſchen Gymnaſium
zu Berlin, iſt als Nachfolger Erich Schmidt's zum Direktor
es Goethe-Archivs auserſehen und war zur Führung der

Verhandlungen in Weimar anweſend.

Aus aller Welt.
D. Das Wetter. Aus Hirſchberg i. Schl. wird gemeldet:In den Sudeten herrſchen ſeit dem 5. früh ſtarke Echueeſtürme-

der Eiſenbahnverkehr iſt vielfach geſtört, die Perſonenzüge kom
men mit mehrſtündigen Verſpätungen an, der Frachtverkehr iſt
eingeſtellt. Zwiſchen Greiffenberg und Rabiſchau iſt ein Güter
zu ſtecken geblieben, der Verkehr zwiſchen Glatz und Ditters-

orf iſt eingeſtellt. Der Schnee liegt ſtellenweiſe 2 Meter hoch.
Mord und Selbſtmord. Aus Peſt wird vom 6. ge

meldet: Geſtern Abend erſchienen in einem dortigen Kaffeehaufe
nach der Vorſtellung im Orpheum fünf Offiziere und einigeSängerinnen, unter den letzteren ein hernläbriges Mädchen.
Lieutenant Schneeweiß von der Offiziersgeſellſchaft forderte
die neunjährige Sängerin auf, einen anderen Platz ein

Als dieſe der Aufforderung nicht nachkam, zog der
ieutenant einen Revolver und ſchoß das Kind nieder, welches

ſofort todt blieb. Bevor der Schrecken hierüber ſich verflüch
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tigt hatte, richtete der Lieutenant eine zweite Kugel gegen diee Bruſt und verletzte ſich tödtlich

Die wahnſinnige Dienerin. Eine aufregend» Scene
hat die Concertſängerin Baronin ScottiStahlfeld am verfloſſe
nen Sonnabend in Berlin der „Poſt“ zufolge durchgemacht.
Sie ſaß beim Abendtiſch in ihrer Wohnung und ließ ſich von
ihrer Kammerfrau, die ſie von Wien hatte kommen laſſen.
ren Als Letztere nach Beendigung des Soupers den

iſch abgeräumt hatte, erſchien ſie plötzlich wieder mit dem ab
eräumten Geſchirr in den Händen und zwar mit völlig ent
lößtem Oberkörper. Geheimnißvoll bewegte ſie ſich zu ihrer

Herrin und ſagte mit unheimlichem Lachen und leiſer Stimme:
Jch bitt' Sie haben ja das Beſte liegen laſſen, eſſen's ſchnell,

iſt werden's ganz naß. Dabei deutete ſie auf die auf dem
Geſchirr liegenden Reſte. Baronin Scotti war ſprachlos. Als
aber die Perſon ihr blitzſchnell zu Leibe ging, das Geſchirr
fallen ließ und ihr mit bebender Stimme in das Geſicht ſchrie
Mein Gott. retten Sie ſich. es regnet ja ſo furchtbar ins
immer“, da erfaßte die Herrin eine unſagbare Angſt, denn
e war allein mit der Wahnſinnigen in der Wohnung. Mit
chaudern machte ſie ſich von dem armen Geſchöpf los, er-

reichte noch die Thüre bevor ihr der Weg abgeſchnitten und
See in Haustoilette wie ſie ſtand und ging über dietraße fort zu Bekannten woſelbſt ſie mit dem Ruf: „Gott,
die Perſon iſt verrückt geworden“, ohnmächtig zuſammenbrach.
Nachdem ein Arzt herbeigerufen, begab man ſich in die Wohn-
ung zurück, wo die Verrückte in einer Ecke kauerte und ſich
des Regens nicht erwehren konnte. Da die Perſon nicht ge-
meingefährlich erſchien, wurde ſie für die Nacht auswärts unter
ebracht. Andern Tages aber wurde Jenni Domanja nach

ien zurückexpedirt, woſelbſt ſie ihres auffälligen Betragens
wegen von der Polizei ſofort in Obhut genommen worden iſt.
Frau Baronin Scotti war mehrere Tage recht krank, doch iſt
ernſte Beſorgniß nicht mehr vorhanden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Origina -Correſpondenzen iſt nur mit

Ouellenangabe geſtattet.

Dem Major von der Schulenburg, perſön-
lichen Adjutanten Sr. Hoheit des Herzogs von Sachſen-
Altenburg, iſt die Erlaubniß zur Anlegung des ihm ver-
kiehenen Ehrenkreuzes des Großherzoglich mecklenburg-ſchweriniſchen GreifenOrdens ertheilt worden.

Der Ober-Regierungs-Rath von Horn in Mag-
deburg iſt zum Stellvertreter des Regierungs- Präſidenten
im Bezirksausſchuß zu Magdeburg auf die Dauer ſeines
Hauptamts am Sitz des letzteren ernannt worden.

Der Konſiſtorial-Rath Todt zu Magdeburg iſt
in gleicher igenſchaft an das Königliche Konſiſtorium
der Provinz Brandenburg verſetzt und die dadurch er
ledigte Stelle bei dem Königlichen Konſiſtorium der Pro-
vinz Sachſen dem Konſiſtorial-Rath Dr. Caspar in
Berlin verliehen worden.

2 Lützen, 6. Dezbr. (Gebräuche am Johannis-
tage.) Jn der Gegend von Mücheln, in einem Umkreiſe
von mehreren Stunden, pflegt man am Johannistage, den
24. Juli, die Wohngebäude mit Kränzen und Sträußen
zu ſchmücken. Dieſe recht hübſche Sitte wird namentlich
von den Kindern geübt; ſie fertigen dieſe Gegenſtände
der Verehrung und Erinnerung aus Feldblumen, roth,
blau u. ſ. w. von Farbe, und hängen jene dann ſeitlich
der oberen Fenſter am Hauſe an. Kränze werden von
den Mädchen, Sträuße von den Knaben hergeſtellt. So
viele davon man an einem Hauſe erblickt, ſoviel Kinder
an Zahl ſoll man darin, als zur Familie zählend. ſuchen
können. Als ich in den vergangenen Monaten eine ganze
Anzahl Dörfer im Geiſelthale, Ortſchaften bei Querfurt
und Freyburg belegen, durchſchritt, fiel es mir auf, faſt
überall an den Wohngebäuden verdorrte Kränze hängen
zu ſehen; auf mein Befragen, ſchon bei der erſten Wahr
nehmung, wurde mir Aufſchluß in dem Sinne obiger
Mittheilung gegeben. Jch finde die Sitte, am Johannis-
tage die Häuſer in der Weiſe zu dekoriren, recht nett;
jedoch ſollte man die Blumengebinde nicht Monate lang
über den Feſttag hinaus ſo öffentlich aufbewahren, da ſie
in verwelktem Zuſtande keinen angenehmen Anblick ge-
währen, noch einen ſolchen Eindruck hinterlaſſen. Es er-
innert auch dieſer Fall an den in gewiſſen Kreiſen vor-
kommenden übertriebenen Cultus mit dem Mackart-
Bouquet.

a. Friesdorf, 5. Dezember. (Einführung.
Baumfrevel.) Jm feſtlich geſchmückten Gotteshauſe
zu Gorenzen fand heute 10 Uhr Morgens die Einführung
des Herrn P. Kamlah durch den Herrn Superintendenten
MendelſonMansfeld ſtatt. P. Hobohm-Friesdorf und
P. Böttcher jun.-Vatterode aſſiſtirten dabei. Der Ge
ſangverein trug eine gutgeübte Motette vor. Jm be-
nachbarten Ritzgerode haben nichtsnutzige Hände in der
acht zum Donnerſtag im Garten des Schulzen Theodor
Schmelzer ca. 20 der ſchönſten Obſtbäume gefällt. Da
in letzter Zeit in jenem Orte mehrere recht ſtrafbare
Handlungen (Zertrümmern ganzer Fenſterflügel, Ver
giften von Federvieh, Brandſtiftung in einem Privat
walde 2c.) ungeahndet vorkommen konnten, ſo wäre es
im Jntereſſe der Sicherheit nur zu wünſchen, daß ſolch'
zweifelhaftes Verdienſt auch einmal in gebührender Weiſe
belohnt würde.

o Cötheu, 6. Dezember. (Ein frecher Einbruchs
Diebſtahl) iſt in der Nacht von geſtern auf heute in
dem Quittenbaum'ſchen Reſtaurant hierſelbſt verübt worden.
Die Diebe ſind vom Hofe aus zunächſt durch ein Fenſter,
welches ſie eingedrückt, in das Waſchhaus und von dort
wieder durch ein anderes Fenſter in die daneben befindliche
Küche geſtiegen, hier haben ſie einen Schinken, Wurſt und
ſonſtiges Eßbare an ſich genommen, ſind dann in die ver-ſchloſſene Gaſtſtube eingebrochen, haben hier aus daſelbſt

befindlichen Stammſeideln Bier getrunken und Cigarren
dazu geraucht und ſodann unter weiterer Mitnahme von
1 Satz Billardbällen durch ein nach der Lindenſtraße
führendes Fenſter das heimgeſuchte Lokal wieder verlaſſen.
Von den Dieben hat man bis jetzt noch keine Spur.

7 Deſſan, 6. Dezember. (Gemeinnütziger Verein.
Jubiläum.) Der gemeinnützige Verein hierſelbſt hielt
geſtern im Saale des Bahnhofshotels ſeine ſtatutenmäßige
Generalverſammlung ab. Nach Verleſung des Protocolles
erſtattete Kommerzienrath Riſchbieter den Jahresbericht.
Nach demſelben zählte der Verein im verfloſſenen Jahre
662 Mitglieder mit einem Jahresbeitrage von 1865 Mk.,
die Ausgaben betrugen 295 Mk., ſodaß ein Kaſſenbeſtand
von 1570 Mk. vorhanden war. Jm laufenden Jahre
wurden 1802 Mk. 50 Pf. Beiträge vereinnahmt und ſtieg
die Zahl der Mitglieder auf 711 Perſonen. Der Verein
verfügt über einen Vermögensbeſtand von 3197 Mk. 50 Pf.,
von dem 3000 Mk. verzinslich angelegt ſind. Von dieſem
Kapitale ſind 1500 Mk. für Erhaltung der Droſchken zu
zahlen, ſodaß ſich ein reines Baarvermögen von 1500 Mk.

ergiebt. Hiernach wurden mehrere Anträge erledigt und
die Mittheilung gemacht, daß im Laufe des Winters einige
Herren Vorträge angemeldet haben, welche die geognoſtiſchen
und geologiſchen Verhältniſſe der Stadt Deſſau zum Gegen
ſtande haben. Nachdem die Verſammlung dem eifrigen
und thätigen Vorſtande den Dank votirt hatte, wurde die
Generalverſammlung geſchloſſen. Geſtern feierte der
Tiſchlermeiſter Ernſt Krüger ſein 50jähriges Meiſter-
jubiläum. Der Landesherr verlieh dem Jubilar die
ſilberne Verdienſtmedaille.

t Caſſel, 5. Dezember. (Großes Feuer.) Vor-
u iſt, wie bereits gemeldet, die große Cigarren und

autabak- Fabrik von Schirmer u. Zülch in Carls-
en total niedergebrannt. Das große dreiſtöckige Ge

äude, worin ſich im Erdgeſchoß die Kautabakfabrik, im
erſten Stock die Sortirerei, im zweiten der Arbeiter-Saal
und im dritten die Vorrathsräume c. befanden, ſtand im
Nu in Flammen, und war nicht mehr zu retten. Dank
der energiſchen Thätigkeit der Feuerwehr konnte aber das
le auf ſeinen Herd beſchränkt werden. Der verur-
achte Schaden iſt bedeutend und dürfte mehrere Hundert-

tauſend Mark betragen, da große Tabackvorräthe und
Fabrikate vernichtet wurden. An der Verſicherung ſind
mehrere Geſellſchaften betheiligt. Die Fabrik iſt diegrößte Cigarrenfabrik Carkshafens und eine der be-

deutendſten des mittleren Deutſchlands. Es wurden etwa
120-—-130 Arbeiter beſchäftigt, die nun leider für längere
Zeit ohne Arbeit und Verdienſt ſein werden.

Arbeit und Gewerbe.
Die unter Mitwirkung des Centralverbandes deutſcherJnduſtrieller zu Oſtern d. J. errichtete Königliche Webe-

ſchule zu So rau hat in dem erſten halben Jahre ihres Be
ſtehens recht erfreuliche Fortſchritte gemacht. Die Anſtalt be
gann zu Oſtern mit 7 Vollſchülern, 22 Halbſchülern des Nach
mittagskurſus und 28 Halbſchülern des Abendkurſus. Nach dem
Eintritt in das zweite Semeſter hat ſich die Zahl auf 16 Vollſchüler, 14 Halbſchüler des Nachmittagskurſus und 30 Halb-
ſchüler des Abendkurſus gehoben. Es kann mit Genugthuung
berichtet werden, daß von den Schülern dem Unterrichte ein
lebhaftes Jntereſſe entgengebracht wird. Die Ausbildung der
Handweber, für welche dieſe Schule vorzugsweiſe beſtimmt iſt,
war bisher in Folge mannigfacher Uebelſtände oftmals eine
ſehr mangelhafte; es iſt aber zu hoffen, daß durch dieſe
Pflanzſtätte die Handweberei in der Leinenbranche in ihrem
Ringen gekräftigt und derſelben die Einſeitigkeit genommen wer-
den wird, an welcher ſie bisher litt.

Geſundheitspflege und Aerztliches.
z Peſt, 5. Dezember. Jn Jvanda, Komitat Orontal, iſt

die Cholera ausgebrochen, dreißig Perſonen ſind erkrankt, ſieb-
zehn geſtorben.

Eingeſandt.
Die Bildung des Volksſchullehrerſtandes nach dem An

ſpruch, zu welchem ſie berechtigt, und nach den Pflichten, zu
welchen ſie verpflichtet. Vortrag gehalten in der Volksſchul-
lehrerkonferenz am Königlichen Seminar zu Halberſtadt von
Dr. J. Hirt, Kgl. Seminardirektor.
Der Herr Seminardirektor hat den mehrfach ausgeſprochenen

Wünſchen und dringenden Aufforderungen ſeitens der Hörer
des Vortrages nachgegeben und denſelben, damit er auch weiteren
Kreiſen zugänglich werde, als Broſchüre in der Helm'ſchen
Buchhandlung in Halberſtadt erſcheinen laſſen. Der Vortrag
zerfällt in zwei Abſchnitte, wie das Thema ſie angiebt. Der
erſte unterſucht, ob Herr Profeſſor von Treitſchke mit ſeiner
Behauptung: „Der ſeminariſtiſch gebildete Volksſchullehrer ge

nicht zu den gebildeten Leuten“, im Rechte iſt. Dieſe Be
auptung hat ihrer Zeit viel böſes Blut gemacht.

unſeren Standesgenoſſen wähnten, durch Maſſenproteſte und
Entrüſtungsreſolutionen das Gegentheil beweiſen zu können.
Unrecht leiden ſchmeichelt großen Seelen,“ ſagt einer „der

ſogenannten Klaſſiker,“ und in eigner Angelegenheit darf
Niemand Richter ſein. ſich nicht eiaußerhalb unſeres Standes ſtehender, wiſſenſchaftlich gebildeter,
mit allen Verhältniſſen vertrauter Vertheidiger fände, vielleicht
ein Schulrath, der die Prüfungen in Seminarien und höheren
Schulen geleitet hätte; jedoch, es hat ſich niemand eingeſtellt
Da erſchien Dr. Hirt auf dem Plane. Jch kann nicht leugnen,
daß es mich n ne unangenehm berührte, als auch er in c
Vortrage dieſe v. Treitſchke'ſche Behauptung einer Widerlegung
werth hielt. Aber meine Bedenken ſchwanden und wurden
freudiger Dank. Der Vortragende war ja wenn auch
Seminardirektor doch kein Volksſchullehrer. Er hat eine
humaniſtiſche und akademiſche Bildung genoſſen, war drei Jahre
ordentlicher Lehrer an einem Realgymnaſium, drei Jahre Ober-
lehrer am Gymnaſium, zwei Jahre Seminarlehrer und iſt ſeit
zehn Jahren Seminardirektor. Wer könnte geeigneter ſein zur
Beantwortung der Frage, ob wir das Recht haben, uns zu den
Gebildeten zu zählen

Jch will nicht das Leſen der Broſchüre überflüſſig machen,

Viele von miniſter v. Scholz gegen die Börſe mit Bezug auf Stempel

Wir haben gewartet, ob ſich nicht ein

den Kreiſen der Nichtlehrer. Deshalb ſoll blos kurz angedeutet
werden, was die Leſer zu erwarten haben. Nach dem Herr
Dr. Hirt der Behauptung von Treitſchkes einen Ausſpruch des
Kultusminiſters entgegen geſtellt hat, erörtert derſelbe, was
Bildung im engern und weiteren Sinne, ob es ein beſtimmtes
Maß von Wiſſen, ob es die Kenntniß fremder Sprachen iſt?
Dann wird dargethan, daß in manchen Fächern das Wiſſen der
Seminar- Abiturienten das Wiſſen der Abiturienten der höheren
Schulen nicht erreicht, in manchen ihm gleicht, und in einigen

Das alles geſchieht in einer ſo eingehenden,
ruhigen, ſachlichen und darum überzeugenden Weiſe, daß ſich
ihm überlegen iſt.

ſchwerlich ein Einwand gegen dieſe Beweisführung finden laſſen
wird. Dabei wird ausdrücklich anerkannt, daß in unſerem
Stande wie in jedem andern Einzelperſonen den Ausſpruch
Treitſchkes rechtfertigen. Wie ein Theil derſelben zur Zeit des
Mangels in die Schulen hineingekommen, dafür fehlt es Herrn
Dr. Hirt nicht an draſtiſchen Beiſpielen und Beweiſen. Das
alles iſt ſo bitter, wie wahr und Referent könnte aus eigner
Erfahrung die Beweiſe häufen.

Der zweite Theil beſchäftigt ſich mit den Pflichten, die
unſere Bildung uns auferlegt. Herr Dr. Hirt hat wohl gedacht,
wir ſeien des trocknen Tons nun ſatt, oder er will, weil der
Menſch lieber von Rechten, als von Pflichten hört, uns letztere
in Ohren und Herzen einſchmeicheln, darum die wirklich glänzende
Diktion und der Schwung der Vortragsweiſe. Des letzteren
will's uns oft als v viel erſcheinen, und der kalte, kategoriſche
Jmperativ im ſchlichten Gewande wäre uns perſönlich lieber
geweſen, doch das iſt ſubjektivl Es wird farben und bilder-
reich gehandelt von der Pflicht den Weiterbildung, der Selbſt
zucht, der Ausgeſtaltung des idealen Menſchen nach dem Vor-
bilde Chriſti, der Aneignung der äußeren Umgangsformen 2c.
Auch der Verpflichtung zur Zuführung von Präparanden, aber
nur intelligenter und tüchtiger, wird gedacht und mit der Auf
forderung zum Vorwärtsſtreben geſchloſſen, Wir möchten
den Vortrag ſeines erſten Theiles wegen möglichſt weit in die
Kreiſe hineingetragen ſehen, die ſich zu den Gebildeten zu zählen
das nicht anzuzweifelnde Recht zu haben glauben oder wirklich
haben, auch oft ſo ſchnell fertig mit dem Worte ſind, wie der
gelehrte, ſonſt von uns hochverehrte Herr Profeſſor, es
nie der Mühe werthgehalten haben, ſichere Begründungen ihres
Urtheils zu ſuchen, geſchweige denn, wie r. Hirt ſagt, ihren
Fuß in ein Seminar zu ſetzen. Der zweite Theil aber möge in
unſerm Stande die Beherzigung finden, die er verdient.

Zieſenitz-Aſchersleben.

Literariſches.

e

ſondern anregen zur Anſchaffung und Verbreitung derſelben in Unterbietungen wenig lohnende

J

h

amburg Amerikaniſche Packetfahrt-DieActien-G iferſ4 aft hat einen kleinen hübſchen, mit Bildern

und netten Abhandlungen verſehenen Kalender für 1887 her
ausgegeben und zur Gratisvertheilung beſtimmt.

Das Decemberheft von „Unſere i
gen von Rudolf von Gottſchall Sein F. A. Brockhaus)ringt den Abſchluß der größern zeige ch chtlichen Artikei
„Spanien unter Alfonſo XII.“ von Guſt. Diercks und „Aegypten
und der Sudan von Fried. von Hellwald. Eine zuſammen
ängende Darſtellung der neueſten ſpaniſchen Geſchichte und der
reigniſſe in den Nilländern, wie wir ſie hier finden, war bis

er noch nicht vorhanden. Der Eſſay „Rom in ſeiner heutigen
Bedeutung“ von Konſtantin Winterberg ſchildert das moderne
Leben und die modernen Zuſtände in der Ewigen Stadt aus

langjähriger Anſchauung. „Perſiens Cultur und Han
dels verhältniſſe werden uns nach den Eindrücken und Auf-
mm gen der jüngſten deutſchen Geſandtſchaft nach Perſien
eingehen orgefüprt F. C. Petersſen gibt im zweiten und
letzten Abſchnitt ſeiner literarhiſtoriſchen Studie „Die Gebrüder
Goncourt“ Aufſchluß über die Lebensgeſchichte derſelben und
über die letzten Schriften des überlebenden Bruders. Die No
velle von Alfred Friedmann: „Falſche Freundſchaft bietet an
ſchauliche und pikante Bilder aus den Kreiſen des Wiener Hand
werkerſtandes. Eine theatraliſche Revue, die auch eine unpar-
teiiſche Beurtheilung der Hülſen'ſchen Jntendanz enthält, und
eine politiſche Revue ſchließen das Heft ab. e

Wir haben ein allerliebſtes kleines Büchlein vor uns,
einen „Jlluſtrirten Weihnachts-Almanach von A. Hart-
lebens Verlag in Wien“, der, mit 45 reizenden Jlluſtraiionen
geſchmückt, eine erſtaunliche Menge von prächtigen Büchern
nennt, die alle Zierden für den Weihnachtstiſch abgeben. Jede
Buchhandlung kann den ſchönen Almanach vorlegen, in dem aus
den vielen ſchönen Büchern und Bildern leicht das Paſſendſte
zu finden iſt.

Von der illuſtrirten Zeitſchrift „Univerſum“, heraus
gegeben von dem Verlag des „Univerſum“ (E. Frieſe) in Dres
den, unter der Redaction von J. v. Puttkamer, verdienen
die neueſten Hefte 4, 5 und 6, wegen ihrer glänzenden Aus-
ſtattung und der durchweg feſſelnden Form des Jnhalts em
pfohlen zu werden. Wir heben beſonders hervor die Fortſetz
ung der immer ſpannender ſich geſtaltenden Eckſteinſchen No
velle „Jorinde“; den Schluß der eigenartigen Novelle „Ebbe
und Fluth“ von Wilhelm Berger; die Erzählung Der Schiff
bruch am Skager Rack“, eine packende Schilderung des See
lebens im hohen Norden von F. Meiſter: „Der Einleger“, eine
humoriſtiſche Dorfgeſchichte von A. Silberſtein; Der Froſch
und die Roſe“, ein von E. Unger reizend illuſtrirtes Märchen
von Emil Rathlef; eine intereſſante Schilderung der Jnſel
„Amboina“ von ör. C. Platen; ein von Heinrich Brugſch-
Paſcha verfaßter trefflicher Artikel über „Arabiſche Moſcheen
und Grabdenkmäler“, wozu Alfred Hauſchild eine Reihe Ori-
ginal-Jlluſtrationen nach der Natur geliefert hat; „Die neue-
ſten Fortſchritte der Photographie“ von G. v. Muyden) ſchließ
lich die viel Ergötzliches enthaltende Humoreske „Die dünne
Wand“ und „Jm Zickzack“, kleine Erlebniſſe eines Weltreiſenden,
von Frank Harkut. Aus dem ſehr reichhaltigen und vielſeitigen
Unterhaltungsſtoff, der die beiden Hefte abſchließenden „Allge-
meinen Rundſchau“ heben wir die beſonders anziehenden Auf
ſätze: „Die Pariſerin und die Jugenderziehung in Frankreich
von Eugen von Jagow, „Herbſtbilder aus Südtyrol“ von Ernſt
Keiter und „Das Genoſſenſchaftsweſen in England“ von Hr.
SchrammMacdonald hervor. Als Kunſtbeilagen in Licht
druck bringen die Hefte: ein excellentes Thierſtück „Hirſche am
Abend von Chr. Kröner und die Reproduction des bekannten
Gemäldes „Eine Frage“ von Wladislaw von Czachorski, ſowie
„Ein Naturkind“ von Hans Dahl. Nicht minder vortrefflich
plin vielen in künſtleriſchen Holzſchnitten ausgeführten Jllu-

rationen.

herausge

z rnduſtrie und Handel.
Die Reichsbank verkaufte an der geſtrigen Börſe aber-

mals Reichsſchatzſcheine, die mit 394 aufgenommen
wurden. Damit im Zuſammenhange erhöhte ſich der Privat-
discont auf den gleichen Satz.

der geſtrigen Sitzung des Aelteſten-Collegiums
in Berlin wurde beſchloſſen, die Handelskammern zu gemein
ſamen Schritten aufzufordern zwecks Abwehr der vom Finanz-

defraudationen gerichteten Angriffe. Die gefaßte Reſolution
ſoll jedoch, wie man der „Nat.Ztg.“ mittheilt, vorerſt nur die
Aufforderung in ſich ſchließen, das für die aufgeſtellte Behaup-
tung erforderliche Beweismaterial beizubringen. Erſt von der
Nichterfüllung dieſer Forderung dürfte ein weiteres Vorgehen
des Aelteſtencollegiums abhängig gemacht werden.

Jn der am Sonnabend in Blankenburg a. H. abgehal-
tenen ordentlichen Generalverſammlung der Harzer Werke
zu Rübeland und Zorge waren 14 Aktionäre mit einem
Aktienbeſitze von 12878 Stück angemeldet und von dieſen 6
Aktionäre mit 9705 Stück Aktien und eben ſo vielen Stimmen
vertreten. Nach Verleſung des bereits veröffentlichten Berichts
des Aufſichtsraths und der Direktion genehmigten die Anweſen
den ohne jede Erörterung die vorliegende Bilanz und ertheilten
dem Vorſtande für das Geſchäftsjahr 1885/86 einſtimmig Ent-
laſtung. Demnächſt wurden die ausſcheidenden Mitglieder des
Aufſichtsraths, ſowie die bisherigen RechnungsReviſoren mittelſt
Zurufs einſtimmig wiedergewählt.

Die bedeutendſten Pottaſchefabrikanten Nord-
deutſchlands haben ſich nach längeren Unterhandlungen ent
ſchloſſen, um die ſeit einigen Jahren durch die gegenſeitigent Pottaſchefabrikation in geſundere
Bahnen zu bringen, ein Verkaufsburegau zu errichten, wel
ches in ſeiner Einrichtung ganz dem Verkaufsſyndicate der
Chlorkaliumfabriken in Staßfurt entſpricht und den Allein-

h M a h a S Ah[Nachdruck verboten.

Hallesohes Stadt- Theater.
Dienstag, den 7. Dezember. Beginn 7 Uhr.

42. Abonnements Vorſtellung. (Rothe Karten.)

Die Wallküre““,Erſter Tag aus der Trilogie:

Der Ring des Nibelungen
von Richard Wagner.

Siegmund Georg Unger.Hunding. Adolf Uttner.Wotan Emil Hettſtedt.Sieglinde Alex. Mitſchinèr,Brünnhilde Carrie Goldſticker.Fricka Louiſe Schaffnit.e bmpige. ging Wegener.erhilde, uguſte Weruer.r rn dSchwertleite, alküren ouiſe Schaffnit.Waltraute. Waltür Emmy Witzmann.
Siegrune, Bertha Junker.Roßweiße, Emilie Jeß.Grimgerde, Agathe eutgeb.
Der 1. Akt ſpielt im Jnnern der Wohnung Hundings;

der 2. Akt im Felſengebirge; der 3. Akt auf dem Gipfel
des Brünnhildenſteines.

Nach jedem Akte längere Pauſen. De
Krank: Julie Will.

Repertoire: Mittwoch: „Robert und Bertram“ (blau),
in Naumburg: Poſtillon von Lonjumeau“; Donnerstag:
„Tell“ (gelb); Freitag: „Figaros Hochzeit (weiß); Sonnabend: „Die Waiſſe von owood (roth). Sonntag Nachm. 9
Schauſpiel, Abds. „Der Freiſchütßz“ (0).
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Der Genius und ſein Erbe.
Eine Künſtlergeſchichte von Hans Hopfen.

(Fortſetzung und Schluß.)
Jenes Mitgefühl, das einſt vor dem erſten Bilde des

jungen Mannes in der Kommandantenſtraße über ihn ge
kommen war und ihn nach dem äußerſten N. Berlins in
eine wunderliche Werkſtatt geführt hatte, wollte ſich wieder
an ihn drängen. Er ſah ſich wieder auf der Fennbrücke
ſtehen, das widerliche Grau des Berliner Himmels an
klagend, das der Entfaltung einer Künſtlernatur nicht
günſtig ſei. Sah ſich wieder zögern und dann doch voll
der wärmſten Theilnahme dies Zögern überwinden und
nach dem Manne ſuchen, der, wie er vermuthete, keinen
Lebensmuth mehr oder noch keinen e rack hatte.
Sah dann den wunderlichen Menſchen voll Geiſt und
Gaben vor ſich und das Bild dazu, das im Sturm ſein

29)

Herz gewann. Was war denn geſchehen, ihm dies Bild,
dieſen Mann, dieſe Freundſchaft zu entwerthen? Nichts!
Verdiente der ſchwer gekränkte Künſtler, der nach ſolchen
Leiſtungen, nach ſolchen Anſtrengungen leer an Ehren
ausging, ſein wärmſtes Mitgefühl, ſeine Anerkennung,
ſeine Freundſchaft nicht noch weit mehr, als der in ſtiller
Arbeit glückliche, im Verborgenen ſchaffende, ſeiner Zukunftſichere Sungling, den Alfreds Neugier erſt in die Geſellſchaft,

in die öffentliche Liſte der Wettbewerber geſchoben hatte
Ja er verdiente dies und allerhand und wäre Ellens
dumme Liebe nicht geweſen, Alfred hätte den ausgeſtrichenen
Jene gleich wieder friſch auf die Liſte ſeiner Gäſte

ſetzt. n4 So aber unterblieb auch das. Der Feſtabend verlief

in und brauſend. Die Toaſte ſprudelten nur ſo über
ie Lippen der alten Freunde des Hauſes. Sogar der

Cultusminiſter hatte eine kleine Rede g; Ehren des be
rühmten Mannes geſprochen. Und Alles war voll des
Lobes, da man ſich trennte.

Nur das Ausſehen Ellens ward etwas bemängelt.Dieſe Seebäder bekommen eben nicht jedem jungen Ah

Na, wenn ſie erſt Baronin Nettenberg geworden ſein
wird, meinte Einer von den Jntimen, die es konnten,
dann würden die rothen Röslein auf den blaſſen Wangen

ſchon de anSchade, daß man dieſe r nicht v im Weſt
ehört hatte; da würde man noch einen guten Toaſt mehrße en ausbringen können.

Am andern Morgen hatte Vater Alfred ein Feſte
das einem kleinen Katzenjammer nicht unähnlich war.

es im Atelier nicht aus, e ging S weg und
m ſpät nach Hauſe. Kam mit einem wunderlichen, ver

ſchloſſenen, nachdenklichen Geſichte nach Hauſe und blieb

was. Aber ſie litt ſeit dem Fe

die Mutter nervös machte.
Das Mädchen wagte ſich in dieſer Stimmung ein

Paar Tage ſpäter wieder einmal in die Werkſtatt.
Sie wollte mit dem Vater ſprechen. Sie wußte nichtabend an igem Herz

klopfen und meinte, es würde ihr wieder beſſer werden,
wenn ſie neben dem Vater ſitzen und ihre Wange an
ſeinen Arm lehnen durfte.

Aber zu ſolchem Stillleben ſchien heute kaum Gelegen
eit. Denn als ſie in den Gang zwiſchen Haus und
erkſtatt, ichen Hof und Garten

vollgeſtellt mit
beide damit zu Waffen ſie ſorgſam in. Kiſten zu packen
und dieſe zu vernageln.

Es waren die Bilder Karls, die von der Ausſtellung
zurückgekommen und dem Vater ins Haus geſchleppt worden
waren.

Der aber gab eben Auftrag, ſie ſeinem Sohn in denneuen Wohnort zu ſenden, wo ſe ihm die Fremde behag-

lich machen und mit ſeinen Pariſer Erinſerungen ver

ſchönen ſollten. 2 a tEllen nahm ihr Kleid in die Hand, um nicht an
einem Nagel oder n damit hängen zu bleiben undgelangte ſo mit einiger Vorſicht meggeſo h ins Heilig-

thum der Kunſt, wo ſie den Vater an gewohnter Stelle
vor einem Bilde ſitzen

Es ward ihr wunderlich zu Muth in dieſem Augen
blick. Es war ihr, als ware viel Jeit und viel Gram
zurückgeſchwunden in den Schoß der Zeit und es ſollte

wieder Frühling werden in der Natur und in ihrem

Herzen zugleich. eSie meinte das Bild zu kennen, genau zu kennen, ob
es ihr auch noch die Rückſeite zukehrte; das Bild und den
Rahmen, von dem ſie doch nur die oberſten Konturen des

Schn ſern war An
ne Minute lang blieb ſie wie angewurzelt ſtehen

und rang nach Athem; dann ſtürzte ſie nur ſo auf die
Staffelei los und wandte ſich um und glus die Hände
zuſammen, denn was ſie wovor der Vater wie damals
5 andachtiges Schauen ver

rau!“ efie wagte keinen Ton zu reden. Sie ſtand ſtill da,
ie

wie der Vater. Sie betrachtete das Bild.
Nach einer Weile ſagte dieſer wieder wie im Selbſt

r „Und ſo einen Kerl haben ſie leer ausgehen
a en II

So prämiire Du ihn, Vater!“ rief Ellen und ſchlang
den Ärm um Alfreds Schulter. „Haſt Du im Reiche der

wortkarg und in ſich gekehrt den ganzen Abend. nedrium, wie es auch heißen mag?“

e at, fand ſie Allesildern, und Guſtav und Gottlieb hatten

ren ſaß, war Hugos „ſtickende

efalteten Hände in den Schoß hängen und that

ſeines n Gönners.

Kunſt nicht mehr Ehren auszutheilen, als irgend ein Sy

Der Vater ſah mit großen Augen zu ihr auf: „Hab
ich nicht das Ding da mit meinem ſchweren, ſauer ver
dienten Gelde gekauft Was kann unſereins noch mehrthun?“

„Ja, Du kannſt!“ ſagte ſie und glitt an ſeiner Seite
auf die Kniee. „Ach, Vater, mir iſt ſo weh, ſo weh ume
Herz. Du kannſt und Du ſollſt!“

„Jch ſoll Weißer Rabe, was ſoll ich denn
Er ſah verwundert empor und ſah dann auf ſein

Kind, das in unaufhaltſamen Thränen
Angeſicht nach ſeinem Herzen wühlte.

4 J ſo!“ ſprach er dann, erſt jetzt ihre Erregun
verſtehend, und begreifend, daß ſeine Luftveränderung do
nur das Ge entheil von dem bewirkt, was er ſich davon
verſprochen aue

Dann nahm er das blonde Haupt in beide Hände
und es währte gar nicht lange, da liefen ihm ſelber die
Thränen in den grauen Bart.

Hugo Knorr traute ſeinen Ohren ſicht als er ver
nahm, daß ſein Bild no

und nuu gar von wem es gekauft worden ſei.
in der letzten Stunde verkauft

ſei
„Jch will es doch noch einmal ſehen! Zum Abſchied!

Das kann mir Niemand verübeln!“ ſprach er zu ſich, und
er ging als wehte der Wind ihn hin, nach dem Hauſe

Unkerwegs legte der Verwirrte ſich hundert Reden zu

recht, wie er ſich unter ſothanen Umſtänden einführen und
die Auszeichnung danken wollte, die der große Meiſter

urch dieſen Ankauf ihm erwieſe.
Aber es kam zu keiner dieſer Einleitungen. Dennnoch in einiger Entfernung vor dem Hauſe ſtieß er auf

den Mann mit dem Monockel, der eben vor der Ab-
reiſe noch einmal hatte photographiren kaſſen

„Herr Gott, Knorr!“ S l „Profeſſor.„Sieht man Sie auch einmal wi der We te, Sie
wären ſchon zu den Unſterblichen eingegangen!
Kommen Sie nür gleich mit! Sie wiſſen doch, alte Liebe

roſtet m e e eben e ſeiner,nein, Jhrer ſtickenden Frau eine helle zu bauen.Alſo vorwärts, lieber Kollege! ler v
Damit ſchob er vertraulich ſeinen Arm in den Hugos.
Nun er ſein Linſengericht von öffentlicher Anerkennung

und ſichtbarer Ehre vorweg hatte, war dieſer Eſau ganz
vergnügt und zufrieden und führte Jakob dem Vater zu.Mochten ſie ſich vertragen, wie ſie konnten

Alfred ſtreckte dem zögernd Eintretenden die Hand ent
gegen, und nachdem ſie wieder eine Weile mit einander
eredet hatten wie in alter Zeit, nahm er Ellen bei
eite, küßte ſie auf die Stirn und ſprach: Eigentlidaſt Du Recht und biſt die Klügſte von uns allen. in

und meine Kunſt hat doch Keiner ſo gut verſtanden wie er.

zuckend mit dem



rer

R.

Wanderungen durch die Chineſenſtadt
Schanghais.

I.

Der Tempel des Stadt-Schutzpatrons.
lein nicht der größte, ſo doch ſicherlich der

berühmteſte und auch älteſte unter den zahlreichen Tempeln
in der Chineſenſtadt Schanghais iſt der, welcher der
Schutzgottheit der Stadt geweiht iſt. Man glaubt näm-

lich, daß alle anderen in der Stadt befindlichen Götter
unter dem „Kommando“ dieſes einen ſtehen, und daß
auch die Seelen der verſtorbenen Bürger ſich unter deſſen
ſpecieller Obhut befinden. Demzufolge iſt dieſer Schutz
patron das Haupt der geiſtigen Welt Schanghais, und
vereinigt auch in ſich die Eigenſchaft eines Qrakels à
la Delphi von welchem ſich die Eingeborenen Rath
in privaten, ſowohl wie in Geſchäftsangelegenheiten
holen. Der Tempel wird in einem erträglich guten Zu-
ſtande erhalten, und zwar dadurch, daß die Bewohner
der Stadt alljährlich eine gewiſſe Summe Geldes, welches
an die Stadtbehörde gezahlt wird, für Reparaturen 2c.,
beiſteuern. Der Tempel, mit den dazu d e Gebäuden,
ſteht auf einer Fläche von ca. 300 Fuß Länge und 100
Fuß Breite. Das äußere Thor hat ein eigenthümlich
verziertes Dach es ſind vier Dächer, eins über das
andere, aufgeſchichtet, welche in Größe nach oben zu ab
nehmen. Die Ecken derſelben ſind umgebogen, und auf
den Dachſteinen ſind verſchiedene kleinere Götzenfigurenangebracht. Die Thüre ſelbſt iſt ein großes, anaeſhict

a vertetes Ding, und mit Figuren von hohen Man-
arinen bemalt. Nachdem man dieſes Thorweg paſſirt

hat, befindet man ſich in einem kleinen T Man ſtößt
hier auf ein Gebäude, welches die ganze Front des Platzes
einnimmt. Dieſes hat in ſeinem Jnnern eine Anzahl
Räumlichkeiten, und ſein Dach, welches flach iſt, wird als
Bühne benutzt, um an gewiſſen Feſttagen theatraliſche
Vorſtellungen zu geben. Hat man dieſes Gebäude paſſitt,
ſo befindet man ſich in dem ſehr geräumigen Haupthofe,

welcher mit Granitſteinen gepflaſtert iſt. Jetzt ſieht man
auch den eigentlichen Tempel vor ſich, ein nicht allzu
großes Gebäude, an welches zwei Häuſer angrenzen. Das
Innere iſt eine hohe Halle, welche vom Fußboden bis zur
Decke mit Götzenbildern und Tafeln bepackt iſt. ie
äußere Bauart des Tempels ähnelt ganz denen, welche
man gewöhnlich in China ſieht ein verziertes Dach
mit umgekehrten Ecken, und zahlreiche Jnſchriften in ver-
n chineſiſchen Charakteren verſchönern die Front des

ebäudes.
Das Erſte, worauf das Auge des Beſuchers, welcher

das Jnnere des Tempels betritt, fällt, ſind vier Götzen
bilder, welche zur rechten Hand gegen die Wand gelehnt
ſtehen. Rothe Kerzen brennen vor ihnen. Dieſe Figurenrepräſentiren die Boten der Stadtgottheit: zwerg t an

Gliedern, haben ſie ganz rieſenhaſt große Köpfe, der
Körper iſt ſchwarz bemalt, die Geſichter hell roth, die
Oberlippe ſorgſam geſchwärzt, und obgleich die Geſtaltenrecht ungeſchickt geſchnitzt ſind, ſo ſeßen ſie doch nicht
allzu erſhregend aus. Von der Decke des Tempels hängen

wei Kriegsdſchunken, en miniature, recht gute Modelle;ſie ſind ſchwarz gemalt und ſehen ſehr ſchmierig aus.

Dies ſind die Kriegsdſchunken der Stadtgottheit. Jn der
Mitte der Halle befindet ſich, hoch auf einem Throne,
das gigantiſche Jdol der Gottheit ſelbſt. Der größere
Theil deſſelben iſt durch Gardinen und Papierrollen, die
von der Decke herabhängen, verborgen, und das große,breite und rothbemalte Geſicht iſt ungefähr das Einzige,

was man davon ſehen kann. Der Thron iſt von einem
cra. 5 u hohen hölzernen Geländer umgeben, und inner-
halb deſſelben ſtehen zu jeder Seite drei große Götzen,
welche die Aufwärter der Stadtgottheit ſind. Sie ſind
ſchwarz und auf ihren Schultern lagert ſich eine erheb-
liche Maſſe Staubes. Zahlreiche rothe Wachskerzen brennen
vor dem Throne. Außerhalb des hölzernen Geländers
befindet v eine große, reichlich verzierte Rauchpfanne,
und vor dieſer liegt ein Kiſſen. Hierauf knien die Frommen
nieder und machen der Gottheit ihr Kotow, indem ſie
mit der Stirne den Fußboden berühren. Neben der
Rauchpfanne wird man ein ca. 2 Fuß langes und wohl

GebauerSchwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle.

6 Zoll breites Stück eines Bambusrohres ſehen. Jn dieſem
befinden ſich wieder dünn geſchnizte Vambus-Stäbe, welcheTheile des Orakels ſind. h welche die Gottheit, ſei es

in privaten oder geſchäftlichen Angelegenheiten, befragen
wollen, nehmen aus dem Bambus aufs Geradewohl eins der
Hölzer, auf welche chineſiſche Charactere geſchrieben ſind 4
Sapeken muß man dafür an einen Vonzen, der das
Orakel überwacht, bezahlen. Der Letztere hat in einem
anderen BambusKöcher eine Anzahl beſchriebener gelber
Papierſtreifen, ca. 10 Zoll lang und 2 Zoll breit Auf dieſen
ſteht die vorgebliche Antwort auf die Frage des das Orakelbeſuchenden Frommen geſchrieben. Gefällt demſelben die

Antwort nicht, ſo wird ein anderes Hölzchen gekauft, und
der Bonze ſucht ein anderes Papier, welches mit dem
ausgewählten Holze in Betreff der Zahl correſpondirt,
aus. Die Charactere, welche auf den Papierſtreifen ge-
ſchrieben ſind, bedeuten Citate aus alten chineſiſchen
Dichtern. Jſt der Jnhalt der Citates ein günſtiger, ſo
wird der Betreffende höchſtwahrſcheinlich danach handeln.

Verläßt man dieſen Theil des Tempels, ſo wird man
in einen großen Hofraum gelangen, in deſſen Mittelpunkt
eine ca. 6 Fuß hohe bronzene Kohlenpfanne ſteht. Sie
ſoll 3,000 Jahre alt ſein, und man gebraucht ſie dazu,
um Gold und Silber Sycee natürlich aus Papier nach-
W r Verbrennen der Gottheit zu opfern. Jn
er Nähe dieſer Pfanne befindet ſich ein kleines, auf

marmornen Säulen ruhendes Gebäude man könnte es
faſt eine Kapelle nennen und ſein Jnneres enthält eine
Steintafel, auf welcher mit ſehr kleinen chineſiſchen Charae-
teren eine Lebensgeſchichte der Stadtgottheit eingravirt
iſt. Zu Füßen der Tafel befinden ſich ſteinerne Figuren,
welche ein Zwitter von Bulldogge und Löwen vorſtellen.
Ueberhaupt wird man eine große Anzahl von ſteinernen
Figuren, verſchiedenartige Thiere vorſtellend, auf dem
Hofe bemerken, jedenfalls uralte Muſter chineſiſcher Bild
hauerkunſt. Der Hof e einem geſchäftigen Markt-platze, da herumziehende Köche, Schuſter, Jauſirer 2c.

hier herumwandern, und ihre Waare anbieten. Sogar
Chineſen, welche mit Würfel und anderen Glücksſpielen
das Publicum anzulocken ſuchen, ſind hier zu finden.
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Deutſcher Reichstag.
7. Firng vom 6. Dezember.

12 Uhr. Am Bundesrathstiſche: von Bötticher, Dr. Jacobi u. A.
Eingegangen: Die Ueberſicht der vom Bundesrath gefaßten

Entſchließüngen auf Beſchlüſſe des Reichstages aus der 2. und
3. Seſſion ihnZur Berat an ſteht zunächſt der r betr. den
Servistarif und die Klafſeneintheilung der Orte.

Dr. Sattler (nlb.): Jch beantrage, die Vorlage an die
Bu om miſſion überweifen, welcher auch die gleiche Vorlagein der vorigen Seſſten überwieſen worden war. Sie war ja fertig-
geſtellt und konnte nur wegen des Schluſſes der Seſſton nicht

durchberathen werden. Da die jetzige Vorlage mit der früheren ſo
gut wie übereinſtimmt, mit Ausnahme eines Pnnktes, der aber
vielleicht auf einem Druckfehler bernht, weil die Summe unverändert
geblieben iſt, ſo würde ich dieſelbe für geeignet erachten, ſie wiederum
der Budgetkommiſſion zu überweiſen.

Abg. Dr. Tröndlin wer Es f wohl in dieſem Jahre nicht
zu befürchten, daß die Budgetkommiſſion zu demſelben Reſultate
eng wie in der vorigen Seſſion, nämlich, in weſentlichenun en die Ablehnung Bei Prüfung des Servis-

tarifs kann man ſich der Erwägung nicht entſchließen, daß die Ein
ſtellung der Orte in die Klaſſe A im Weſentlichen veranlaßt ſein
mag dürch eine, wie ich zugeben will, begreifliche Courtoiſie gegen
über den Reſidenzſtädten. Dresden, Stuttgart, München ſtehen
ſchon von früher in Klaſſe A, obwohl ihre Wohnungsverhältnifſe
weit weniger eine derartige Stellung verlangen als andere,B. Leipzig deſſen Einſtellung in Klaſe A die neue

orlage enpfleytt. Die vorige Kommiſſion redreſſirte dieſe
e

öhung für nicht indizirend erächtete ande och aberhier ha Richtlinie die Frage der Sligten ſondern der
Gerechtigkeit. Denn in Leipzig liegen die Verhältniſſe zum Mindeſten

einer vollen Durchführung der Sonntagsruhe gekommen. Dieſe
Frage behält aber ihre i nach wie vor, und ſie wird
nicht eher zur Ruhe kommen, als bis ſie in unſerem Sinne
geragelt iſt. Auch die Sozialdemokraten haben mit vollem

echt die Durchführung der Sonntagsruhe in ihr
Programm aufgenommen. Eine geſetzliche Regelung derſelben
iſt nothwendig zum Schutze der Schwachen und Armen.
Auch die Frage der Nachtarbeit und die Länge der Arbeitszeit
dürfen wir nicht außer Acht laſſen. Es giebt Fabriken, in denen
bis zu 16 Stunden gearbeitet wird, und daß dadurch jedes Familien
leben untergraben wird, iſt felbſtverſtändlich. Die Fabrikinſpektoren
ſollten auf dieſe Dinge noch mehr ihr Augenmerk richten. Noch
ſchlimmer wie eine lange Tagesarbeit wirkt die Nachtarbeit,
und dergleichen Verläugerungen und Verſchiebungen werden
nicht für kurze Zeiten bei dringenden Arbeiten, ſondern
oft anf Monate lang eingeführt. Auch bei der Frauen
arbeit tritt vielfach eine ſchamloſe ſeitens der
Fabrikanten ein. Jn Oeſterreich iſt ein Minimal- und ein Maximal
arbeitstag eingeführt, auch ein Minimalarbeitslohn, und dieſe Ein
richtungen haben ſich zum Segen des Induſtrie vorzüglich bewährt.
Was den uns diesmal vorgelegten Generalbericht aus den Einzel
berichten der Fabrikinſpektoren betrifft, ſo kann ich mich mit dem
ſelben nicht zufrieden erklären. Jch vermiſſe vor Allem genauere An
gaben über die Anzahl der in den Bezirken ausgeführten Jn
ſpektionen, ferner über die tägliche Arbeitsdauer, die Nacht- und
Frauenarbeit 2c., insbeſondere auch über die Sonntagsarbeit. DerGeneralbericht trägt weiter dem individuellen Gepräge der Spezial

berichte zu wenig Rechnung. Jch möchte bei dieſer Gelegenheit
auch fragen, ob es ſich nicht ermöglichen laſſen würde, daß dieFabri inſpektoren des ganzen Reiches von Zeit zu Zeit an einer

Centralſtelle zu Konferenzen zuſammentreten, um ihre Erfahrungen
gemenſem e beſprechen.

Staatsſekretär von Boetticher: Was die Klagen des Abg.
Lingens über den dem Reichstage vorgelegten Generalbericht der

ebenſo wie in den Vorhergenännten Städten. Deshalb möchte ich Fabrikinſpektoren aulangt, fo kann ich zugeben, daß dieſer zuſammenbitten, daß die nen nicht mit kühlem Bedauern an der
a vorübergeht, ſondern mit Wohlwollen prüft, dann wird ſie
auch zu der Nothwendigkeit gelaugen, Leipzig in die Klaſſe A zu ſetzen.

bg. Dr. Baumbäch (Dfr.): Auf Spezialitäten laſſen wir uns
hier nicht n dieſe wird die Kommiſſion in eingehende Er

w ne ziehen. ir erſcheint es ſehr bedauerlich, daß die Vorlage
g unverändert und ohne Rückſicht auf die Beſchlüſſe der Kom

miſſion aus der 7 Seſſion wieder vor uns liegt. Wir haben
nichts, als einen Abdruck der letzten Vorlage erhalten. Wenndie Kommiſſidnsbeſchlüſſe alich für die verbündeten Regie
rungen durchaus keine bindende Kraft haben ſo wäre
doch eine Berückſichtigung der großen Arbeit, zumal die Kommiſſion
bezüglich der einzelnen Städte ſehr in Details eingegangen iſt,ebenſo wie eine Berückſichtigung der Refultate der Volkegahlun
von 1885 ſehr wünſchenswenß geweſen. Dazu hätte es gewiß do

ajcht an Zeit gefehlt.
Was ſpeziell Leipzig betrifft, ſo war man in der Kommiſſion

e damals der Anſicht, daß man eine Erhöhung der Klaſſe für
dieſen Ort gegenüber der Finanzlage des Reiches nicht verantworten
u können glaubte. Jch begreife z. B. auch wie München
n die Klaſſe A kommt Hier kann auch nur Courtoiſie die Urſache
ſein, denn es giebt manche Städte Baierns, in denen es ſich theurer
lebt, als in München und die dennoch nicht der Klaſſe A
einverleibt ſind wie z. B. Augsburg. Konſequenzen gegenüber
müffen wir hier um ſo vorſichtiger- ſein, als wir ja immer und
immer wieder das Leitmotiy hören, neue Ausgaben nur eintreten
zu laſſen, wenn die unumgängliche Nothwendigkeit voll und ganznachgewieſen iſt; deshalb wird die Kommiſſion große Sparſamkeit
in Anwendung bringen müſſen.

Staatsſekretär von Boetticherz? Jch möchte do
wurf nicht guf dem Bundesrathe ſitzen laſſen, als ob er die Vorlage

den Vor

einfach von Neuem hätte abdrucken laſſen und nicht in eine wieder
holte und ſorgfältige Prüfung eingetreten wäre. Ein ſolcher Vorf. e würde durchaus unbegründet ſein.

Die ganze Vorlage iſt im Buudesrathe einer nen Prüfung
unterzogen worden und zwar im Plenum auf Grund einer vor
herigen Ausſchußberathung. Wenn nun jetzt andere Vorſchläge
nicht gemacht werden, ſo liegt dies einfach daran, weil der
Bundesrath zu der Ueberzeugung kam, daß inzwiſchen nichtseingetreten ſei, was die erhauniffe in den einzelnen Städten

derartig geändert hätte, daß eine andere Lozirung vorzunehmen
wäre. Jch kann dem Vorredner auch nicht zugeben, daß die
Arbeit der vorigen Budgetkommiſſion eine vergebliche geweſen iſt.
Jm Gegentheill! Die ſtattgehabte Prüfung der Kommiſſion wird,
wenn ſie anders ſachlich begründet geweſen iſt, auch in der gegen-
wärtigen Budgetkommiſſion leicht zur Geltung zu bringen ſein.
Was insbeſondere diejenigen Veränderungen anbelangt welche
etwa auf Grund der letzten Volkszählung vorzunehmen ſein würden,
ſo mache ich darauf aufmerkfam, daß die für die Lozirung geltenden
Gründe keineswegs anf den bloßen Zahlenmeſſungen bernhen; die
Einwohnerzahl bildet nur im Allgemeinen die Grundlage, aber
ſelbſtverſtändlich iſt ſie nicht mechaniſch maßgebend. Sonſt
hätten wir lediglich ein kalkulatoriſchess Exempel vorzu
nehmen und der Bundesrath und Sie wären gar nicht
vor die Aufgabe geſtellt, eine Prüfung vorzunehmen.
Die Hauptſache bleibt immer, wie ſind die Preiſe der nothwendigen
Lebensbedürfnifſe in den einzelnen Orten, und da kann es doch
ſehr wohl vorkommen und kommt vor die Servistarife beweiſen
dies daß Orte, welche der Einwohuerzahl nach, auf Grund
der allgemeinen Geſichtspunkte, zu höheren Klaſſen berechtigt

niedrigere geſetzt werden und um-wären, gleichwohl inekehrt. Hie L von 1885 konnte alſo nicht ab
lnt maßgebend ſein für die Lozirung der Orte. Sie iſt gleich
wohl bei der ernenten Berathung nicht unerwogen geblieben,
trotzdem itt der Bundesrath zu der Ueberzeugung gekommen, die
Vorlage von Neuem ſo zu mächen. Was nun ſpeziell die Wünſche
für Leipzig betrifft, ſo bin ich mit Herrn Banmbach einverſtanden,
daß alle die einzelnen Städte betreffenden Schmerzen in der Kom-nen zum Ausdruck kommen ſollen, hier iſt nicht der Ort dazu.

Jeder hat ja ſein Lieblingskind und wird geneigt ſein, ſich dafür
u intereſſiren, daß es möglichſt gut gebettet iſt. Jm Allgemeinen
ann ich nur ſagen, daß es richtig iſt, Leipzig in die Klaſſe A zu
ſetzen denn dort liegen die Verhältniſſe ſo daß der Bundesrath mit
gutem Grunde glaubte beſchließen zu müſſen, daß die Klaſſe A die

richt abg. Hr. Windthorſt (Centr.): Jch konſtatire ebenfalls, daß
der Regierungsentwüurt die Beſchlüſſe unſerer vorjährigen Kom-
per nicht berückſichtigt hat. Mit einer Verweiſung an die
Budgetkommiſſion bin ich einverſtanden und hoffe, z wir zu den
ſelben Ergebniſſen gelangen werden wie im vorigen Jahre.

Die Vorlage wird der Budgetkommiſſion zur Vorberathung

überwieſen. iIn erſter und zweiter Berathung wird debattelos der Geſetz
entwürf betreffend die Kontrolle des Reichshaushalts und
des Landeshaushalts vou Elſaß- Lothringen für 1886/87
angenommen. aDie Deukſchrift über die Ausführung der ſeit dem Jahre
1675 erlaſſenen Anleihegeſetze wird in einmaliger Berathung
ohne Debatte durch Kemttnißna für erledigt erklärt.

Das Haus geht zur Spezialberathung des Etats über.
Etat für den Reichskanzler und die Reichskanzlei wird ohne

Diskuſſton genehmigt.Es folgt der Eaat des Reichs amts des Jnnern.

a Zu Tit. I (Staatsſekretär des Jnnern) nimmt das Wort
z Dr. s (Centr.) ir ſind et e Bemühun-immer nicht zu

s aor am de x in fan bau

faſſende Bericht nicht über jeden Zweifel erhaben iſt und daß er
nicht alle die Wünſche erfüllt, die man etwa bei einem Studium
der Berichte der Gewerbe Jnſpektoren ausſprechen und
im Auge haben kann. Jch kann aber zur Rechtfertigung deſſen,
daß wir einen ſolchen zuſammenfaſſenden Bericht herausgegeben
haben, mich beziehen auf die Verhandlungen früherer Jahre. Man
ſetzte an der bisherigen Art und eiſe, wie die Berichte
der Fabrikinſpektoren dem Reichstage zugänglich gemacht
wurden, aus, daß damit ein weitſchweiſiges, zu vollſtändiges und
unüberſichtliches Material geboten werde, welches das Studium
einer ſpeziellen Frage außerordentlich erſchwere. Jch habe im ver
gangenen Jahre namentlich gegenüber dem Hinweis auf Oeſterreich
mich bereit erklärt, daß der Verſuch gemacht werden ſoll, aus dem
uns zugehenden Bericht der Fabrik Jnſpektoren einen
nach Materien zuſammengeſtellten Generalbericht fertigen
zu laſſen und dadurch alſo die Ueberſicht über den Stand unferer ge-
werblichen Verhältniſſe im Lande zu erleichtern. Gleichzeitig erklärte ich
mich bereit, und es iſt das auch geſchehen, die Berichte der
Gewerbeinſpektoren im Original oder in Abſchrift an den Reichs
tag gelangen zu laſſen, damit jedem Abgeordneten, der ſich dafürintereſſirt, eine Kontrolle des Generalde chts und zugleich ein ein

ehendes Studinmüber einzelne Fra en ermöglicht wird. Nun weiß ich
ehr wohl, daß damit nicht allen Wünſchen genügt iſt und ich bin

ſehr gern bereit, wenn der Reichstag das in dieſem Jahre beliebte
Verfahren nicht approbiren ſollte, wieder zu dem früheren zurück
zukehren und die Originalberichte drucken und unter die Mitglieder
des hohen Hauſes vertheilen zu laſſen. Allerdings würde ich wünſchen,
daß der Reichstag darüber ein Votum abgiebt, und daß ich nicht
auf die Wünſche einzelner Mitglieder hingewieſen würde; denn
dieſe ſehen eben ſehr auseinander. Sicherlich genügt auch vieleni Der des Hauſes der jetzt vorgelegte Bericht r ihre Zwecke

vollſtändig.
Einzelne Klagen, die nun der Abg. Lingens über den Jnhalt

des jetzigen Generalberichts vorgebracht hat, kann ich doch nicht
anerkennen. Er hat daran erinnert, daß ſich aus den Berichten
nicht ergebe, wie groß die Zahl der Beſuche der einzelnen Fabrik
inſpektoren geweſen iſt. Das Fehlen dieſer Zahlen mag vielleicht
als Mangel empfunden werden, erklärt ſich aber daraus, daß ſich
dieſelben auch nicht überall in den Spezialberichten vorfinden und
daß zweitens in vielen Berichten bei der Zahl der Beſuche der
Fabriken auch diejenigen mitgezählt ſind, welche die Fabrikinſpek-
toren nur behufs Dampfkefſelreviſionen u. dgl. gemacht haben. Es
iſt das z. B. im Königreich Sachſen geſchehen. Es ließ ſich alſo
nicht eine ſyſtematiſche Zuſammenſtellung der Beſuchszahl ermöglichen
Man kann ja vielleicht die Fabrikinſpektoren darauf aufmerkſam
machen und dann im nächſten Jahre eine Zuſammenſtellung geben.
Wenn aber der Herr Abgeordnete in dem Generalberichte Angaben
über den Umfang der Sonntagsarbeit in den Fabriken vermißt,
ſo erinnere ich daran, daß wir noch mit der Verarbeitung der

Sonntags-Enquete beſchäftigt ſind, welche auf Wunſch des
eichstages vorgenommen iſt und dieſem in einigen Monaten zu

ehen wird. Wir werden darin ein reiches Material für ein weiteres
orgehen finden, alſo: Ne bis in idem.

Dann hat der Herr Abgeordnete beklagt, daß bei der Art der
Geſtaltung dieſes Berichtes den individuellen Aeußerungen der ein
zelnen Fabrik-Jnſpektoren nicht genügend Ausdruck gegeben ſei.
Dieſer Uebelſtand wird ſich aber kaum vermeiden laſſen. Bei einer
ſyſtematiſchen Verarbeitung verſchwinden ſelbſtverſtändlich die in
dividnellen Aeußerungen in dem vorliegenden Material. Jch weiß,
es iſt auch der Verdacht ausgeſprochen worden, als ob dieſe Zuſammen
ſtellungen des Generalberichtes nicht vollſtändig objektiv, ſondern
nach einer beſtimmten Richtung hin bearbeiret ſeien, ich kann aber
verſichern, daß der Verfaſſer dieſes Generalberichtes den ſtrengſten
Anftrag gehabt, ſich gewiſſenhaft nur an die Sache zu halten.
Aus dem Studium des Berichtes werden Sie ſich auch überzeugen,
daß der Verfaſſer ohne jede Tendenz vorgegangen iſt und nur ein
fach die Abweichungen der Berichte einander gegenübergeſtellt hat.
Schließlich haben doch individuelle Aeußerungen weniger Werth
als eine objektiv gehaltene ſachliche Zuſammenfaſſung. Zur Würdi-
digung der einzelnen Berichte müßte man die einzelnen Judividuen
kennen; denn nicht die Urtheile an fich ſind das Maßgebende, ſon
dern vielmehr das Jndividunm, das ſie abgiebt. Dann ſprach
der Abgeordnete von der oty wen greit des Vorgehens in Bezug
auf den Schutz der Arbeiter. Der Bundesrath ſetzt in dieſer Rich-
tung feine Bemühungen fort, und was die allgemeinen Wünſche
anlangt bezüglich der Frauen, der Sonntagsarbeit, der Arbeits-
dauer u. ſ. w., ſo brauchen wir nicht hier beim Etat darauf einzu
ehen, ſondern werden dazu bei Berathung der dem Hauſe voregenden Anträge, event. bei Betrachtung der Sonntagsenquete

Gelegenheit finden.Per Abgeordnete hat ſchließlich noch eine Maßregel empfohlen,

welche eine größere ſyſtematiſche Einheitlichkeit in der Thätigkeit
der Fabrikinſpektoren hervorbringen würde nämlich, daß den
Fabrikinſpektoren Gelegenheit gegeben werden ſolle, zu Konferenzen
zuſammen zu treten, um dort ihre Erfahrungen gegenſeitig auszu-
tauſchen. Jch glaube, wir müßten hierzu eine Aenderung der Geſetz

ebung vornehmen, denn die Fabrikinſpektoren ſind Landesbeamte.
ie Einzelregierungen können daher wohl derartige Konferenzen

innerhalb der einzelnen Länder veranſtalten, aber die Reichsver
waltung muß in dieſer Sache mit etwas Vorſicht vorgehen, und ich

glaube, gerade die Fraktionsgenoſſen des Vorredners würden es
doch bedenklich finden, wenn von Reichswegen die Landesbeamten
eitirt würden. Wir werden aber nicht nachlaſſen, auf eine einheit
liche Ausführung der Jnſpektionen hinzuwirken, und werden nament
lich alle die Punkte, die ün Laufe einer Reichstagsſeſſton als derhen werth bezeichnet werden, im folgenden Jahre den Re

weiſe darauf hin, daß die Jnſpektionsbezirke in Preußen meiſt vie

Schutzzöllner ſieht vielleicht die Thatſachen anders als ein Fre

erungen als ſolche vegeignen auf deren Berückſichtigung in den
richten wir beſonderen Werth legen.Abg. Dr. Baumbach G 35 ſtimme mit dem Abg. Lingens

darin überein, daß ein Generalbericht der Fabrikinſpektoren un
bedingt nöthig iſt, aber auch darin, daß der diesmal gegebene Ge
neralbericht keineswegs allen Anforderungen entſpricht, die an einen
ſolchen zu ſtellen ſind. Wenn der öſterreichiſche Generalbericht beſſe
iſt, ſo beruht dies darauf, daß dort die Sache anders organiſirt iſt
Dort iſt eben eine einheitliche Regelung dieſer Materie erfolgt, dort
giebt es eine Centralſtelle für Fabrikinſpektion. Jch ſehe nicht ei
warum nicht das Reichsamt des Jnnern bei uns dieſe Funktion
übernehmen ſollte. Den Vorſchlag des Abg. Lingens eine
Konferenz der Fabrikinſpektoren von Zeit zu Zeit einzuberufen
halte ich für wohl durchführbar. Zuzugeben iſt nun allerdings
daß bei einer Centraliſation der Organiſitrung des Fabrikinſpektions
weſens das Jndividuelle zurücktreten wird, die Berichte der einzelner
Jnſpektoren werden nicht mehr ſo hervorragend in dem Geſammt
bericht ſich kennzeichnen, wie jetzt. Das iſt aber auch gar nicht z
bedauern. Befindet ſich doch in dem Generalbericht diesmal ei
Gutachten des Fabrikinſpektors des kleinſten Staats Deutſchlands
welcher verlangte, daß Fabrikarbeiterinnen, ehe ſie die Ehe ſchließen
erſt den Nachweis führen, daß ſie zwei Jahre in einem Haushalt
beſchäftigt geweſen ſind, weil ſie ſonſt nicht gute Ehefrauen würden
Da wird doch ſogar eine Art von Ackermannſchem Befähigungs
nachweis befürwortet. Was die Objektivität des Berichts betrifft
ſo will ich die Abſicht nicht bezweifeln, aber die Herſteller des
Berichts ſind doch eben auch Menſchen (Heiterkeit), und ihre Dar
ſtellung iſt beeinflußt durch ihre Stellung zur Wirthſchaftspoliti
des Reichs. So geht n. A. aus dem Bericht hervor, daß die Lag
unſerer Jnduſtrie eine keineswegs gute iſt, ſo viel Lob auch in dem
Bericht der Zoll- und Steuerpolitik des Reichskanzlers geſpende
wird. Seltſam iſt nur, wie ſich oft Spezial- und Generalberich
widerſprechen. Ein Jnſpektor hat z. B. die Lage der ſächſiſche
Textilinduſtrie ſo geſchildert, daß er den Geſchäftsgang während
des Berichtsjahres als einen durchaus nicht fortdauernd lebhafter
bezeichnet. Jm Generalbericht lautet dies anders. Auch fü
Baiern, ſpeziell die Pfalz, ſind der Spezial- und der Generalberich
nicht in Uebereinſtimmung. Beſonders iſt mir aufgefallen, daß
nur die günſtigen Wirkungen der Zollerhöhungen für ver
ſchiedene Jnduſtriezweige hervorgehoben werden, aber nich
die ungünſtigen, ſpeziell für Etabliſſements an de
Grenze. Ferner kann ich nicht umhin, zu ſagen, daß ich in de
Bericht Manches vermiſſe, während mir hingegen anderes altdurchaus nebenſächlich erſcheint was darin anfgenommen iſt
Unſere Refolution vom vorigen Jahre betr. die Vermehrung de
Fabrikinſpektoren, die faſt einſtimmig vom Reichstag angenomme
wurde, hat der Bundesrath nun leider abgelehnt, obwohl hier entſchiede
die beſſernde Hand angelegt werden muß. So giebt es z. B. il
Sachſen allein ſo viel Fabrikinſpektoren, wie in ganz Preußen. Je

zu große ſind. Manche derſelben ſind ſo groß, daß es dem Jnſpekto
unmöglich iſt, alle Fabriken zu beſuchen. Jch meine, es wäre eut
ſchieden wünſchenswerth, daß die verbündeten Regierungen hie
Abhilfe ſchaffen und die jetzige viel zu bureaukratiſche Stellung de
rriſnirerteren zu einer ſolchen umgeſtalten, die ſie befähigt, ih

mt in ſegensreicherer Weiſe zu verwalten wie bisher.Staatsſekretär v. Botticher: Herr Abg. Baumbach hat zwa
die Objektivität des Berichtes nicht bezweifelt, aber er meinte doch
weil der Chef des Reichsamts des Jnnern ein ſo begeiſterter An
hänger der Wirthſchaftspolitik des Reichskanzlers ſei, ſo wandeltel
naturgemäß die Beamten des Reichsamts des Jnnern die
ſelben ege und hätten dieſelben deshalb unwillkürlic
in den Generalbericht mit Vorliebe ſolche Daten aufgg
nommen die eine Unterſtützung dieſer Wirthſchaftspoliti
enthalten. Dagegen bemerke ich, daß der Verfaſſer des Be
richts gar kein Beamter des Reichsamts des Jnnern iſt, daß e
in gar keinem dienſtlichen Verhältniſſe zu demſelben ſteht und de
ausdrücklichen r bekommen hat, ſachlich und objektiv das vo
den einzelnen Jnſpektoren gelieferte Material zuſammenzuſtellen
Wenn nun gleichwohl einzelne Stellen des Generalberichtes ei
Urtheil ſogar über die gegenwärtige Gewerbe und Handelspolit
enthalten, ſo iſt das dadurch zu erklären, daß dieſe Urtheile auch i
den zu Grunde liegenden Einzelberichten enthalten waren. Wen
anders er alſo vollſtändig ſein wollte, konnte der Verfaſſer nich
umhin, auch dieſe Stellen aufzunehmen. Jm Uebrigen bin ich da
Meinung, daß es der Gewerbeordnung und auch dem ſachliche
Intereſſe garnicht entſpricht, daß ſolche Urtheile überhaupt in de
Berichten ſtehen. Nach 133 der Gewerbeordnung ſoll der G
werberath lediglich berichten über thatſächliche Zuſtände, und da
Urtheil, was daraus etwa zu ſchöpfen ſein möchte, ſoll er denjenige
überlaſſen, die zurFällung dieſes Urtheils berufen ſind (Sehrrichtig! links
Jch werde küuftighin auch darauf mein Augenmerk richten, da
ſtreng nach den Vorſchriften der GewerbeOrdnung verfahren wir
und die Fabrikinſpektoren lediglich über Thatſachen berichten. (Seh
gut! links.) Freilich dürfte auch damit noch allen Wünſchen nich
genügt ſein, denn jeder ſieht eben durch ſeine eigene Brille. Ei

händler. Sollten auch in Zukunft Klagen vorkommen, wie ſ
heute der Herr Abgeordnete Baumbach geänßert hat, ſo weiß i
mir nicht anders zu helfen: dann müßten wir eine doppelte Ga
nitur von Fabrikinſpektoren haben, eine ſchutzzöllneriſche und ein
freihändleriſche. Die müßten zuſammen arbeiten und etwaige Ko
flikte gleich unter ſich abmachen.

Was nun die Reſolution des Reichstags, betreffend die Ve
mehrung der Fabrikinſpektoren, anlangt, ſo lautet der Beſchluß de
Bundesraths bezüglich dieſer Reſolution ablehnend. (Rufe linke
Bedauerlich Der Grund liegt, obwohl ich ja im Allgemeine
über die Motive der Einzelregierungen keine Auskunft geben kann
im vorliegenden Falle doch ſehr anf der Oberfläche. Die Fabri
inſpektoren ſind Landesbeamte. Macht ſich innerhalb eines Lande
das Bedürfniß nach Vermehrung dieſer Beamteukategorie gelten
ſo iſt es Sache der Landesregierung, dafür zu ſorgei
Das Reich hat keinen entſcheidenden Einfluß auf die Geſtaltun
der Jnſpektionsbezirke und ihre Beſetzung. Deshalb muß es inne
halb der Einzelſtaaten Sache derjenigen ſein, welche darauf hinau
wollen, die Jnſpektorſtellen zu vermehren, dort ihre Wünſche zu
Geltung zu bringen.

Abg. Heine (Sozialdem.): Der Geueralbericht der Fabri
inſpektoren iſt einſeitig abgefaßt, geht mit ſchönredneriſche
Wendungen über die Mißſtände hinweg und verſetzt der Arbeiten
ſelbſt Fußtritte. Er iſt nicht ein ſachliches Gutachten, ſondern ein
Streitſchrift gegen die Sozialdemokratie. Allein der dent
Bericht zeichnet ſich dadurch von deuen anderer Länder aus. J
proteſtire Namens der deutſchen Arbeiter gegen dieſe Vo
würfe der Steaatsfeindlichkeit, die aus dem Berich
gegen die Arbeiter und deren Führer hervorgehen. Do
Abg. Baumbach hat Unrecht, wenn er ſagt, die Lage der J
duſtrie fei in dem Berichte nicht als gut bezeichnet, die Lage de
Fabrikbeſitzer, der Fabrikanten iſt durchaus als gut angegehet
äber die Lage der Arbeiter iſt eine tief betrübende. Die Erſparniſf
die gemacht worden ſind, konnten nur durch eine größere Au
beutung der Frauen und Kinderarbeit erreicht werden. Es heif
ſelbſt in dem Berichte, daß die Zahl der Etabliſſements, welch
Kinder von 12 bis 14 Jahren beſchäftigen, gewachſen ſei. Eben
nehmen ſich die Meiſter mehr Lehrlinge, als ſie ausbilde
können, um den Lohn für die Geſellen zu ſparen. Wenn die Leh
linge ausgelernt haben und Lohn beänuſpruchen, werden ſie e
laſſen und durch neue Lehrlinge erſetzt. Auf dieſem Gebiete m
die Gefetzgebung eingreifen, denn wenn die Kinder in verſtärkte
Maße zur Fabrikarbeit ſerrseze en werden ſo wird di
Schulunterricht vernachläſſigt. er Schwarzburg Sonder
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ſener Bericht giebt ſelbſt zu, daß darüber ſchon zahltage Klagen der Schullehrer laut geworden ſind. Wie dieſer

Bericht ferner mittheilt, ſuchen ſogar die Eltern r auf
Umwegen und gegen Wiſſen der Fabrikanten die en

Fabrik zu bringen, damit ſie etwas verdienen. Die Erziehung tritt
dabei in den Hintergrund und nur die Erwerbsfrage ick

ſichtigt. Durch dieſe Verhältniſſe wird den Beſtrebungen des Reichs
die Ausbeutung ihrer Kräfte

geradezu ins Geſicht geſchlagen, und wenn die Fabrikinſpektoren ihr
mt verwalten, daß ſolche Dinge möglich ſind, ſo können

wir kein Vertrauen zu dieſer Art der Fabrikinſpektion haben.
Hinſichtlich der e ſind einzelne Behauptungen ganz

unbegreiflich, ſo heißt es an einer Stelle es würde die Zuckerinduſtrie nicht proſperiren können, wenn an Stelle der Arbeiterinnen
männliche Arbeitskräfte herangezogen werden müßten. Das iſt
geradezu unerhört, namentlich im Hinblick auf die durch Zahlun
der hohen Exportprämie ſo günſtig geſtellten Fabrikanten. Glei
unbegreiflich ſind dahin gehende Urtbeile, daß die bei den in
der Tabaksinduſtrie beſchäftigten Arbeiterinneu hervortreten-
den Geſundheitsſtörungen einem ungeordneten Lebenswandel zu

u ſeien. ndie Forderung einer allgemeinen Einführung der Arbeitsbücher für
Arbeiter jeden Alters, obwohl ſich der Reichstag wiederholt da-
gegen ausgeſprochen hat. Alle Vorſchläge der

zielen lediglich auf Wahrnehmung der Intereſſen der Beſitzer,
nirgends der Arbeiter ab. Ueberall begegnet man in dem Berichte
einer Verurtheilung der Thätigkeit der Fachvereine, indem ihnen
wiederholt vorgeworfen wird, ſie repräſentirten eine kleine,
aber kräftig agitirende Minderheit, welche auf den Ar-
beiter unausgeſetzt einen Druck ausübe, der die Ver-
ſchlechterung des Verhältniſſes zum Arbeitgeber zur Folge
habe. Allerhand andere Vorwürfe zeugen von der in dem Bericht

vorherrſchenden arbeiterfeindlichen Stimmung: bald ſchädigt ſich der
Arbeiter durch übermäßigen Genuß von Branntwein, bald durch
den von Bier, bald gar durch den von Waſſer. (Heiterkeit.) Er
mag trinken, was er will, er iſt Schuld an Kraukheiten.
An einer anderen Stelle wird ihm nachgeſagt, er ſei an den meiſten
Unfällen ſelbſt Schuld. So geht es durch den ganzen Bericht. Und
doch könnten die Fabrikeninſpektoren eine für die Arbeiter ſo ſegens-
reiche Thätigkeit entfalten, wenn ſie ſich nur deren Wohl ernſtlich
am Herzen gelegen ſein laſſen wollten. Jn dieſer Hinſicht können
ſie jedenfalls aus ähnlichen Berichten anderer Staaten lernen, dort
iſt man mit Ernſt und Wohlwollen bei der Sache, bei uns aber iſt
das einzige Ziel die Unterdrückung der Arbeiter und die Fürſorge
für die Jntereſſen der Fabrikanten.

Abg. Kalle: Zu meinem Bedauern hat der Herr Staatsſekretär
am Schluß ſeiner Rede geſagt, das Reich habe in dieſer Sache

keinen entſcheidenden Einfluß auf die Entſchließung der Einzel-
ſtaaten, bezüglich der Vermehrung des Aufſichtsperſonal, da diegbriten Iuſpektoren Beamte der Partikularſtaaten ſeien. Unſere

eſolntion zum vorigen Etat lautete nicht dahin, es ſolle der Herr
Reichskanzler „veranlaßt werden“, ſeendern wir haben damals
geſagt, der Herr Reichskanzler wird „erfucht“, dahin zu wirken, daßdie Vermehrang der Fabriken-Jnſpektoren eintrete. Wenn der

Herr Reichskanzler der Anſicht war, daß es ſehr erwünſcht
Iſei, die Zahl der Green Swpekteren in gewiſſen Be-
zurkenß insbeſondere Preußens die Antragſteller waren

amals meiſtens Preußen zu vermehren, ſo würde es
ihm bei ſeiner maßgebenden Stellung nicht ſchwer geworden ſein,den Zweck zu e Ein Wort an rechter Stelle geſagt würde
den dewänſgten Effekt gehabt haben. Er brauchte ſich ja nur an

den preußiſchen r zu wenden, ich bin überzeugt,
eichskanzlers im vollſten Maße entſprochen

(Heiterkeit). Dann iſt Kollege Baumbach auf einen ſchon öfter
beregten Punkt zurückgekommen und hat ſich von Neuem
zu meiner Freude für einen Vorſchlag ausgeſprochen,

den ich im vorigen Jahre mir zu machen erlaubte
und den Herr Lingens heute wieder aufgenommen hat, nämlich

den Wunſch, eine gewiſſe Gleichmäßigkeit der Behandlung der ein
ſchlägigen Fragen durch die verſchiedenen Fabrikinſpektoren und
dementſprechend periodiſche Konferenzen herbeizuführen, deren Re-
ſultat dem Reichstage mitzutheilen wäre. Ebenſo erfreut bin ich,
von dem Staatsſekretär des Jnnern gehört zu haben, er ſtelle ſich
ſachlich dem Gedanken ſympathiſch gegenüber und er habe nur for
male Bedenken dagegen.

Was Einzelheiten angeht, ſo bedauere ich, e in weiterer
Ausdehnung ſeitens der Regierungspräſidenten Veranlaſſung ge
nommen worden iſt, eine Verfügung zu erlaſſen, wie dies vom Re
gierungspräſidenten von Frankfurt a. O. im Jahre 1884 geſcheheng wonach die Ortspolizeibehörden angewieſen werden, Reviſionen

der Fabriken vorzunehmen. Dort hat ſich dieſe Maßregel ſehr wohl
bewährt. Jn der e e dreht ſich heute die Frage darum,
ob die Berichte in der Form, wie ſie uns in dieſem Jahre vorliegen, dem
Zwecke, welchenwirAlle im Augehaben, beſſer entſprechen, als diefrüheren.

Bisher hatten wir eigentlich unr einzelne Berichte, Für die jetzt
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Erlaſſes des preußiſchen Miniſters für und Gewerbe vo
29. Auguſt d. J. vollkommenrungen, welche der Herr Staatsſekretär des Jnnern am I1. Dez
ber vorigen Jahres hier gemacht hat. Soweit es auf
Originalberichte ſelbſt aukommt, ſind dieſelben ja immerh
z nen nd kann 5 e dieſe zurückge r tinzelne aten, z. B. Sachſen geben a hre eſe ebeſonders heraus. Der er Werte at nun gegen den Bericht

den ſchweren Vorwurf erhoben, es ſei tendenziös bei deſſen Be
arbeitung verfahren, er hat aber im Grunde genommen keinen
Beweis dafür erbracht, daß der materielle Jnhalt ihn dazu be
rechtige; ſeine ganzen Anklagen wenden ſich in Wahrheit nicht

e
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egen den Generalbericht, ſondern gegen e Vorberichte.
s iſt ſicherlich nicht die Abſicht geweſen, weder der Fabrik

inſpektoren noch desjeuigen, der die Berichte derſelben zu dem
Generalbericht zuſammengefaßt hat, einen einſeitigen Parteiſtand
punkt geltend zu machen. Auch wenn man einen chutzzöllneriſchen
und einen freihändleriſchen Fabrikinſvektor hinausſchickte, damit
man die Berichte beider zum Vergleich heranziehen kann,
würde das doch noch nicht genügen, denn man müßte dann
auch einen ſozialdemokratiſchen hinausſchicken, damit auch dieſe

artei zur Geltung gelangt. Heiterkeit. Sehr richtig Auch der
z. Baumbach hat, wenn auch in vorſichtiger Weiſe, die Objekti
vität des Berichts in Frage gezogen, hat aber ſelbſt entſchuldigend
hinzugefügt, daß ja die Fabrikinſpektoren wie auch der
Herr Miniſter nur Menſchen ſeien, die irren könnten. Jch
habe bei ſorgfältiger Prüfung von allen Geſichtspunkten an
keiner Stelle des Berichts eine Einſeitigkeit gefunden. Jch
hätte aber doch gewünſcht, daß die Regierung den aus
allen Parteien des Hauſes zahlreich hervorgegangenen Wünſchen umVerſchärfung der Arbeiter ſchuhgeſebe Folge e hätte. Jch
hoffe, daß die Regierung ſich nicht länger der Nothwendigkeit verſchließen wird, auf dieſen Gebiete, auf dem die Berufsgenoffen-

ſchaften ſchon Gntes geleiſtet haben, weitere Maßregeln in Angriff
zu nehmen und eine umfaſſende Reviſion der Arbeiterverhältniſſe
herbeizuführen.

Jedenfalls geht aber auch aus dem Bericht hervor, daß nocheine genaue und gründliche Enquete vielleicht unter Vermittelung
der Berufsgenoſſenſchaften über alle dieſe Verhältniſſe nothwendig
iſt. Vergeſſen Sie aber nicht, wie ſchwierig eine ſolche Enquete iſt
und daß mit dieſem Generalbericht ein erſter Verſuch gemacht
worden iſt, der ſchon in wenigen Jahren einen beſſeren Ueberblick
gewähren wird. Es iſt nur zu wünſchen, daß die Reichsregierung
ihrerſeits zu weiteren Maßregeln für den Arbeiterſchutz bereit iſt.

Abg. Dr. Lingens hält daran feſt, daß der Generalbericht
nicht unanfechtbar ſei. Er ſollte nur Thatſachen bringen und dürfte
in keiner Weiſe gefärbt ſein. Wenn in Bezug auf die Sonntags
arbeit der Staatsſekretär anf die Enquete verweiſe, ſo wäre neben
dieſer doch für die Fabrikinſpektoren noch manches zu thun geweſen.

Abg. Dr. Baumbach theilt die Begeiſterung des Abg. Kalle
für die Berufsgenoſſenſchaften nicht, und möchte ihnen nicht noch
weitere Agenden zuertheilen. Seines Wiſſens hätten bisher erſt
vier Berufsgenoſſenſchaften Schutzvorſchriften für ihren Bezirk er-
laſſen. Wenn der Staatsſekretär von Boretticher die ablehnende
Haltung des Bundesraths gegenüber dem Wunſche des Reichstages

auf Vermehrun daß dieder r damit motivireletzteren nicht Reichs ſondern Landesbeamte ſeien, ſo könne doch
die Kompetenz des Reiches zu einem Drucke auf die Einzelſtaaten
in d Richtung anf Grund der GewerbeOrdnung nicht beſtritten
werden.

Staatsſekretär von Boetticher: Daß dem Reich eine gewiſſe
Einwirkung auf die Ausführung der Fabrikinſpektionen zuſteht, iſt
allerdings unzweifelhaft. Aber es handelt ſich hier darum, daß der
Reichstag den Bundesrath aufgefordert hat, eine Vermehrung derFabritinſpettoren eintreten zu laſſen. Hierfür hat ſich der Bundes

rath für inkompetent erklärt, und ich mei i
die Einzelſtaaten die Regelung des Fabrikinſpektorats als
ihrer Kompeten unterſtehend ſich vorbehalten. Will
man in dieſer Richtung etwas erzielen, ſo gehe man in den Land
tagen der Einzelſtaaten vor, dort iſt der richtige Platz dafür.Außerdem können die Prrufegenoſſenſchaſten viel für eine gute

Durchführung der e chen Beſtimmungen thun, wie
ſchon ſag iſt; die Regierungen haben ſie auch dazu
und es ſind mehr als vier, die bereits in dieſer Beziehung vorgen ſind. Schließlich wiederhole ich den Wunſch, daß der

eichstag ein Votum über den Bericht herbeiführe, damit wir
vier ob die Majorität den Generalbericht oder die Spezialberichte
vorzieht.

Abg. Dr. Hartmann un konſtatirt mit Genugthnung, daß

meine mit vollem Recht, da

die Ablehnung der die Vermehrung der Fabrikinſpektoren betreffenden
Reichstagsreſolution lediglich aus formellen Gründen vom Bundes
rath erfolgt ſei. Bei der großen Wichtigkeit des Jnſtituts der FabrikJu
ſpektoren, welches das Vertrauen der Arbeiterſowohl wie derürbeitgeber

ſ. erworben habe, fordere er die e des Reichstags, ſoweit
e Abgeordnete von Einzellandtagen ſeien, auf, ſich die Förderungdieſes Jnſtituts in ihren Landtogen recht augelegen ſein zu laſſen

Der vom Reichſsamt des Innern vorgelegte Geueralbericht
wohl bei allen Mitgliedern des Reichstages anf Dank zu rechnenda derſelbe trotz ſeines Umfangs fehr v et ſei. ioit

Abg. Kalle (nat.-lib): Gegenüber den Vorwürfen des Abg.
Lingens, die er gegenüber meiner Partei ausgeſprochen hat, möchte
ich daran erinnern, daß ich im vorigen Jahre im Einv
mit meiner Partei den Vorſchlag machte, den Weg des General-
berichtes zu beſchreiten, der nunmehr auch von den verbündeten
Regierungen beſchritten worden iſt. Wenn ich dagegen jetzt wirk-
lich Oppoſition gemacht hätte, ſo wäre das beinahe ein ähnlicher

kenne die Abſichten der Regierung nicht, aber ich mißbillige ſie.
Jch habe geſagt: für den Reichstag und für den Bundesrath hätte
ein Generalbericht vor dem bisherigen Sammelbericht unendliche
Vorzüge. Jch habe aber auch geſagt, wenn ſich vas Bedürfniß
herausſtellt, in den Einzelſtaaten oder für das große Publiknm,
behufs Studium über Arbeiterverhältniſſe Einzelberichte herauszu
geben, ſo überlaſſe man das den Einzelſtagaten. Jch meine, konſe
quenter könnte man nicht handeln. (Beifall e

Abg. Kayſer (Sozialdem.): Daß der Abg. Heine mehr ſich
egen die Spezialberichte mit ihren Vorwürfen gewendet hat, mag
ein, aber in dem Generalbericht ſpricht ſich die Tendenz, die gehäſſige
Stimmung der Fabrikeninſpektoren gegen die Arbeiter am dentlichſten
aus. Der Herr Staatsſekretär hat uns geſagt, er habe dieſen Be
richt nicht gemacht, ſondern irgend ein Geheimrath. Nun, wenn
dem auch ſo iſt, ſo brauchte doch auch dieſe myſtiſche Wunderperſonall' dieſe Gehäſſigkeiten nicht zu ſchreiben. Dazu werden doch die

Herren Beamten nicht durch die Steuern der Sozialdemokraten
bezahlt, um gegen ſie ohne beſonderen Grund ſo feindſelig
anfzutreten. Wenn man ſagt, die Sozialdemokraten hätten zu den
Fabrikeninſpektoren kein Vertrauen, weil ſie eben zu nichts Ver
trauen hätten, ſo iſt dies richtig. Unſere zu den fozialreformag-toriſchen Geſetzen geſtellten Anträge beweiſen ja das Gegentheil,

wozu ſollten wir ſie ſonſt erſt einbriugen und vertheidigen. Von der
überwiegenden Gehäſſigkeit der Fabrikinſpektoren gegen die Arbeiter
könnte ich Herrn Hartmann viele Beiſpiele vorführen. Wir
ſind es übrigens gar nicht allein, welche gegen den Generäalbericht
Urſache haben Angriffe zu richten, wer die Literatur dieſer Materie
kennt, wird dies wiſſen. Der Herr Staatsſekretär ſagt: Thatſachen
ſollen in dem Berichte ſtehen.“ Das ſage anch ich, Urtheile können
nichts helfen. Wir werden uns überhaupt zu fragen haben, ob
nicht an den mannigfachen Ausſtellungen die Stellung der Fabriken-
inſpektoren ſelbſt Schuld iſt, und ob nicht eine Centraliſiruug
vorzuziehen ſein möchte. Die Sache auf das perſön
liche Gebiet herüberzuſpielen, wie es der Kollege Hartmann
gethan hat, iſt durchaus falſch. Ich ſtehe durchaus nicht
auf dem Standpunkte, all' und jeden Fabrikeninſpektor W befehden,
ich weiß ſehr wohl, daß viele derſelben ach beſtem Wiſſen und
Gewiffen ihre Thätigkeit ausüben. aber darum beanſpruche ich auch,
daß meine Einwendungen unbefangen beurtheilt werden. Herr
Hartmann als Führer der konſervativen Sozialreformpartei könnte
es ſchon verſuchen, uns zur Durchführung von für die Arbeiter er
ſprießlichen Maßnahmen die Hand zu reichen

Damit ſchließt die Diskuſſion. Das Gehalt des Staatsſekretärs
wird bewilligt; ebenſo die folgenden Titel

Bei Kap. 7b Tit. 1 und 2 (Ueberwachung des Auswanderungs
weſens 18 000 Mk.) ſpricht

Abg. Lingens (Centrum) ſeine Zufriedenheit darüber aus,
daß die von ihm bei Gelegenheit der vorjährigen Etatsberathungenvorgebrachten Klagen inzwiſchen Erledigung gefunden hätten. Se

gigich der geringen Differenzen, welche augenblicklich noch beſtänden,
ieße ſich gegenüber dem gezeigten Entgegenkommen gleichfalls eine

baldige Abſtellung hoffen.
Poſt er Titel wird bewilligt, ebenſo ohne Diskuſſion die folgenden

oſitionen.
Kap. 12: Gefſundheitsamt wird auf Autrag des Abg.

Schrader der Budgetkommiſſion überwieſen.
Der Reſt der Ausgaben, ſowie die Einnahmen werden bewilligt

vorbehaltlich derjenigen Titel, welche der Budgetkommiſſion über-
wieſen worden ſind. f

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. Nächſte Sitzung
Dienſtag 1 Uhr: Errichtung eines Seminars für orienta 5
Sprachen; Bericht der Reichsſchulden-Kommiſſton; Etats der Reichs
u zrerwaltung, des Reichseiſenbahnamts, des Rechnungshofs, der

erwaltung des allgemeinen Penſionsfonds, des beſonderen Beitrags
für Elſaß-Lothringen). Schluß nach 4 Uhr.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung.
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